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II 

Abstract 

From a global perspective, urban areas are not only particularly affected by the im-

pacts of climate change, but also show an increasing rate of urbanization. Ecological 

and social challenges go hand in hand. The "concept of a Green City", which regards 

green spaces and other green elements in the city as fundamental, can be seen as 

a solution. It not only highlights the ecological benefits for the environment, but also 

the added social value for people. Accordingly, social qualities, such as the possi-

bility of social interaction, but also the ecological influence in the urban microclimate 

through green spaces, are discussed. The Nordbahnviertel in Vienna serves as the 

study area. It consists of both, an area of housing stock and a newly built part. It 

was chosen not only because of this, but also because of the numerous measures 

that the district has already taken to become a Green City. In order to make this 

concept measurable, an analysis grid with indicators for evaluation will be developed 

and subsequently verified in the Nordbahnviertel using an on-site survey and an 

online survey. The results show that social indicators of a Green City are primarily 

important to people, but ecological aspects are not neglected. There is also a high 

level of satisfaction about the provision of green spaces in the Nordbahnviertel, 

which underscores the exemplary effect of the green urban neighbourhood. How-

ever, a discrepancy was also found in the study area regarding the use of new green 

spaces, as opposed to existing green spaces, because the existing Rudolf-Bednar-

Park, despite numerous new green spaces, is the most frequented. Not only these 

results, but also the measuring instrument developed in the form of the analysis grid 

can ultimately also serve as support for other urban districts in evaluating and, if 

necessary, implementing a Green City. 

Keywords: Green City concept, challenges, green spaces, ecological and social 

aspects, analysis grid, Nordbahnviertel 
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Kurzfassung 

Global betrachtet, sind urbane Räume nicht nur besonders von den Auswirkungen 

des Klimawandels betroffen, sondern weisen auch eine zunehmende Urbanisie-

rungsrate auf. Ökologische und gesellschaftliche Herausforderungen gehen Hand 

in Hand. Als ein Lösungsansatz kann das „Konzept einer Grünen Stadt“ angesehen 

werden, welches Grünräume und andere grüne Elemente in der Stadt als funda-

mental betrachtet. Dabei wird nicht nur der ökologische Nutzen für die Umwelt, son-

dern auch der soziale Mehrwert für die Menschen aufgezeigt. Dementsprechend 

werden gesellschaftliche Qualitäten, wie beispielweise die Möglichkeit der sozialen 

Interaktion, aber auch die ökologische Einflussnahme in das urbane Mikroklima 

durch Grünräume, diskutiert. Das Nordbahnviertel in Wien dient dabei als Untersu-

chungsgebiet. Es setzt sich sowohl aus einem Bestandsgebiet als auch aus einem 

neu errichteten Teil zusammen. Jedoch wurde es nicht nur deswegen als Untersu-

chungsgebiet ausgewählt, sondern auch angesichts der zahlreichen Maßnahmen, 

welches das Stadtquartier bereits ergriffen hat, um einer Grünen Stadt zu entspre-

chen. Um dieses Konzept messbar zu machen, wird ein Analyseraster mit Indikato-

ren zur Evaluierung erarbeitet und anschließend im Nordbahnviertel mittels Befra-

gung vor Ort sowie einer Umfrage online überprüft. Die Ergebnisse zeigen, dass 

den Menschen vorrangig soziale Indikatoren einer Grünen Stadt wichtig sind, aber 

auch ökologische Aspekte nicht vernachlässigt werden dürfen. Es zeichnet sich au-

ßerdem eine hohe Zufriedenheit hinsichtlich der Versorgung mit Grünräumen im 

Nordbahnviertel ab, wodurch die Vorbildwirkung des grünen Stadtquartiers unter-

strichen wird. Allerdings konnte im Untersuchungsgebiet auch eine Diskrepanz hin-

sichtlich der Nutzung neuer, im Gegensatz zu bestehenden Grünräumen festgestellt 

werden, denn der bestehende Rudolf-Bednar-Park, wird trotz zahlreicher neuer 

Grünräume, am meisten frequentiert. Nicht nur diese Ergebnisse, sondern auch das 

erarbeitete Messinstrument in Form eines Analyserasters, können schlussendlich 

auch anderen Stadtquartieren als Unterstützung bei der Bewertung sowie gegebe-

nenfalls Umsetzung einer Grünen Stadt dienen. 

Schlagwörter: Konzept einer Grünen Stadt, Herausforderungen, Grünräume, öko-

logische und soziale Aspekte, Analyseraster, Nordbahnviertel  
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1. Einleitung 

1.1. Relevanz und Problemstellung einer „Grünen 
Stadt“ im Kontext von Urbanisierung und Klima-
wandel 

Weltweit gesehen leben immer mehr Menschen in urbanen Räumen. Es verstärkt 

sich vermehrt der Druck auf Städte und deren Fläche. Steigende Bevölkerungszah-

len und hohe Versiegelungsraten gehen Hand in Hand. Städte verdichten sich so-

wohl nach innen, aber breiten sich zunehmend auch in umliegende Gebiete nach 

außen aus und verbrauchen bzw. beanspruchen somit immer mehr Boden. Folgen 

dieser Entwicklungen sind unter anderem das Verschwinden von Ökosystemen so-

wie ganzer Kultur- bzw. Agrarlandschaften. (vgl. HAASE 2018: 151-152) 

Nicht nur aufgrund der steigenden Urbanisierungsraten und der damit verbundenen 

Folgewirkungen, sind viele Städte mit zahlreichen Herausforderungen konfrontiert, 

sondern auch durch den global stattfindenden Klimawandel. Städte befinden sich 

dabei sowohl auf der Seite des Opfers durch klimatische Veränderungen (z. B. Hit-

zeextreme, Starkregenereignisse), als auch auf der Täterseite, indem sie aufgrund 

diverser Aktivitäten und Maßnahmen (z. B. Energie- und Ressourcenverbrauch) 

den Klimawandel verursachen und weiter ankurbeln. Insgesamt betrachtet, bean-

spruchen Städte 80 Prozent der global benötigten Energie sowie anderer Ressour-

cen. Urbane Räume sind Hitzespeicher aufgrund ihres hohen Versiegelungsgrades 

und verhältnismäßig geringeren Ausmaßes an Grünflächen. Zudem produzieren 

Städte enorme Mengen an Müll und verunreinigen die Umgebungsluft durch Fahr-

zeuge, welche CO2 und andere Treibhausgase in die Luft abgeben. (vgl. RÖßLER 

2015: 123-124; BMZ 2023) Laut IPCC-Bericht, welcher jährlich die globalen klima-

tischen Veränderungen in unterschiedlichen Bereichen dokumentiert, sind Men-

schen in urbanen Räumen hochgradig gefährdet aufgrund von Risiken, welche in 

Zusammenhang mit dem Klimawandel entstehen. Städte sind dabei im Vergleich zu 

ländlichen Gebieten überproportional von klimatischen Auswirkungen betroffen. Der 

andauernde Trend in urbane Räume zu ziehen (Urbanisierung) erzeugt im Zuge 

dessen Vulnerabilitäten (z. B. als Resultat der Wohnungsnot kommt es zu intensiver 

Bebauung), welche zusammen mit dem Klimawandel städtische Gefährdungen wei-

ter antreiben. (vgl. DODMAN et al. 2022: 909) 
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Daraus lässt sich schließen, dass diesen globalen ökologischen (Klimawandel) und 

sozialen (Urbanisierungsdruck) Herausforderungen unbedingt Rechnung getragen 

werden muss. Einen möglichen Lösungsansatz dieser Problematik, sieht die Wis-

senschaft in der konkreten Förderung von urbanen Grünflächen und Natur in der 

Stadt. (vgl. BREUSTE et al. 2020: v) Denn heutzutage beschäftigt man sich nun im-

mer mehr mit urbanen Grünflächen in der Nähe von Wohn- und Arbeitsorten (Quar-

tiersebene) und deren Nutzen für den Menschen. (vgl. CHIESURA 2004: 129) Die 

lokale Ebene des Stadtquartiers ist dabei essenziell für die Umsetzung einer Grünen 

Stadt, denn obwohl die Idee ursprünglich auf europäischer Ebene als „Green City“ 

entwickelt wurde und in weiterer Folge internationale Anerkennung erlangte, erfolgt 

die tatsächliche Implementierung von grünen Zielen auf der Ebene eines Stadtquar-

tiers. (vgl. BREUSTE 2019: 294) 

Im Allgemeinen beschäftigt sich diese Arbeit mit dem Konzept einer Grünen Stadt, 

welches ökologische und soziale Aspekte miteinander vereint. Das bedeutet dem-

nach, dass eine Grüne Stadt integrativ ist und somit ökologische und soziale The-

menfelder miteinander verbindet und sich ansieht, welchen Mehrwert diese für ur-

bane Räume leisten können. (vgl. BREUSTE 2019: 1-3; HAASE 2018: 163) Für viele 

Städte und besonders neue Stadtentwicklungsgebiete, kann der Ansatz einer Grü-

nen Stadt somit einen attraktiven Anreiz bieten, um sich den Veränderungen des 

Klimawandels anzupassen, natürliche Ökosysteme zu bewahren und dem Urbani-

sierungsdruck auszugleichen, indem klimaangepasste Stadtquartiere neu entste-

hen und bestehende adaptiert werden. In der Regel wird das Konzept einer Grünen 

Stadt hauptsächlich in jenen urbanen Räumen angewandt, welche Strategien zur 

Nachbesserung in der Bestandsstadt suchen. (vgl. BREUSTE 2019: 1-3, 350) In die-

ser Masterarbeit allerdings wird ein Analyseraster hinsichtlich des Konzepts einer 

Grünen Stadt erarbeitet, welches nicht nur auf Basis der Bestandsstadt, sondern 

auch angesichts eines neuen Stadtentwicklungsgebietes untersucht wird. Somit 

fasst das Analyseraster Indikatoren und deren Konkretisierungen einer Grünen 

Stadt zusammen, welche mit Hilfe empirischer Arbeiten evaluiert werden. Als Un-

tersuchungsgebiet wurde dabei das Nordbahnviertel in Wien ausgewählt, welches 

sich als „Good-Practice“ Beispiel eignet, da es sich einerseits, um ein sowohl bereits 

bestehendes Wohngebiet (Bestand) als auch ein, zum Teil in der Planung und Um-

setzung befindliches, neues Stadtentwicklungsgebiet (Nordbahnhof) handelt, 
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welches viel Wert auf eine großzügige Grünraumversorgung legt. (vgl. WINTERER 

2021; Stadt Wien o.J.l) Aus planerischer Sicht kann der Nordbahnhof als eine Art 

„doppelte Innenentwicklung“, also eine Nachverdichtung im Inneren bei gleichzeiti-

ger Förderung von Grün in der Stadt angesehen werden (vgl. BREUSTE 2019: 311). 

Das Nordbahnviertel insgesamt, befindet sich in innerstädtischer Lage im zweiten 

Wiener Gemeindebezirk. Der nun im Bau befindliche Bereich des Nordbahnhofs, 

war einer der letzten freien Flächen in derart zentraler Lage. (vgl. Stadt Wien o.J.l) 

Anhand des Nordbahnhofs wird sichtbar, dass heutzutage „Grün in der Stadt“ eine 

wichtige Rolle in der Planung und Entwicklung von neuen Stadtentwicklungsgebie-

ten spielt, denn seitens der Stadt Wien wird dieses auch als „neues Grätzl mit viel 

Grün“ (Stadt Wien o.J.l) bezeichnet. Sowohl die Schaffung neuer Grünflächen als 

auch die Bewahrung einer sogenannten „Stadtwildnis“, tragen zur Etablierung einer 

innerstädtischen „Grünoase“ im Nordbahnviertel bei. (vgl. Stadt Wien o.J.l) 

1.2. Zentrale Fragestellungen und Zielvorstellung 

Als wesentliches Ziel dieser Masterarbeit gilt es das Konzept einer Grünen Stadt 

zunächst zu definieren und anschließend im Zuge mehrerer empirischer Vorge-

hensweisen zu erarbeiten. Das Analyseraster, welches Indikatoren einer Grünen 

Stadt beinhaltet, ist dabei zentral. Dieses wird nach der Entwicklung, einem Praxis-

Check im Untersuchungsgebiet unterzogen. 

Um das Ziel zu erreichen, dient folgende zentrale Fragestellung als Grundlage der 

Masterarbeit: 

1. Welche Indikatoren benötigt es, um ein Stadtviertel nach dem Konzept 

einer Grünen Stadt zu untersuchen? 

Die folgenden Unterfragen beschäftigen sich dabei mit den räumlichen Ebenen im 

Kontext einer Grünen Stadt sowie in weiterer Folge speziell mit dem Untersu-

chungsgebiet: 

2. Wie äußern sich Aspekte einer Grünen Stadt auf unterschiedlichen räumli-

chen Ebenen? 

3. Wodurch lässt sich das Nordbahnviertel gegenwärtig als ein besonders grü-

nes Stadtviertel identifizieren? 
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4. Welche Ansichten teilen die Menschen im Nordbahnviertel in Bezug auf das 

Konzept einer Grünen Stadt? 

Aus den genannten Fragestellungen ergeben sich folgende Hypothesen, welche 

vor Erstellung dieser Masterarbeit aufgestellt wurden und im Rahmen der Arbeit 

untersucht werden: 

ad 1: Die Grüne Stadt leistet nicht nur für die Verbesserung der Lebensqualität 

(sozial) im Stadtviertel einen wichtigen Beitrag, sondern trägt auch zur Erhaltung 

sowie Förderung städtischer Ökosysteme (ökologisch) bei. 

ad 2: Das Konzept einer Grünen Stadt kann als Grundlage für eine nachhaltige, 

grüne und zukunftsfähige Stadtentwicklung angesehen werden und ist beson-

ders auf Quartiersebene umsetzungsorientiert ausgerichtet. 

ad 3: Das Nordbahnviertel verfolgt das Konzept einer Grünen Stadt vor allem mit 

dem Erhalt einer Stadtwildnis, der Bewahrung, aber auch Etablierung neuer öf-

fentlicher Grünflächen und grüner Infrastruktur. 

ad 4: Die Menschen im Nordbahnviertel nehmen das Konzept aufgrund einer 

umfassenden Grünraumversorgung als positiv wahr und erachten ökologische 

und soziale Aspekte gleichermaßen als relevant. 

1.3. Aufbau der Arbeit 

Um das Ziel der Masterarbeit zu erreichen, wird in mehreren Schritten vorgegangen, 

wie in Abbildung 1 zu sehen ist. Nach der Einleitung (vgl. Kapitel 1) werden zunächst 

die zentralen Elemente einer „Grünen Stadt“ auf Basis des wissenschaftlichen Dis-

kurses erläutert (vgl. Kapitel 2), um den Ansatz und deren Ziele zu konkretisieren. 

Ein historischer Exkurs wird dabei helfen, den Prozess bis zur Entstehung des Kon-

zepts zu verdeutlichen. Weiters werden die beiden Themen der „urbanen grünen 

Infrastruktur“ sowie der „urbanen Ökosystemdienstleistungen“ behandelt. Diese ste-

hen in enger Verbindung zum Konzept einer Grünen Stadt und unterliegen diesem 

sozusagen. Im Anschluss daran erfolgt in Kapitel 3, dem Forschungsdesign, zu-

nächst eine räumliche Annäherung an das Nordbahnviertel (Quartiersebene) sowie 

eine Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Ansätzen zur Implementierung 

bzw. Förderung des Konzepts einer Grünen Stadt. Dabei werden die verschiedenen 
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räumlichen Ebenen genauer betrachtet und deren Instrumente untersucht. Auf 

Quartiersebene wird das Nordbahnviertel im Detail beschrieben und begründet, wa-

rum die Wahl auf jenes Untersuchungsgebiet gefallen ist. Der räumlichen Betrach-

tung folgt die Auseinandersetzung mit dem Analyseraster. Dieses wird zur Bewer-

tung einer Grünen Stadt, auf Basis des aktuellen wissenschaftlichen Diskurses, mit-

tels systematischer Literaturanalyse erarbeitet. Chronologisch betrachtet wird aller-

dings zunächst ein Interview mit einer Expertin des „European Green Capital A-

wards“ sowie „European Green Leaf Awards“ durchgeführt, welche sich mit dem 

Thema der Grünen Stadt auf europäischer Ebene beschäftigen. Dem folgt die Er-

stellung eines Lokalen Grünplans, welcher für das Nordbahnviertel angefertigt wird. 

Weiters werden im Rahmen einer Befragung vor Ort sowie einer Umfrage online, 

die zuvor entwickelten Indikatoren aus dem Analyseraster im Nordbahnviertel an-

gewendet. Die Ergebnisse aller Methoden, werden in Kapitel 4 erläutert, während 

in Kapitel 5 eine Diskussion der Resultate erfolgt. Dabei wird auch nochmals auf die 

Methodiken Bezug genommen und diese dahingehend diskutiert, ob die Entschei-

dung der Methodenauswahl, zielführend war. Abgerundet wird die Arbeit (vgl. Kapi-

tel 6) mit einer Zusammenfassung und einem Ausblick am Ende. 
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Abbildung 1: Aufbau der Arbeit; eigene Darstellung 2023 
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2. Theoretisch konzeptioneller Rahmen – 
Konzept einer Grünen Stadt 

Zunächst wird das theoretische Konzept einer Grünen Stadt erläutert. Dieses dient 

als Basis für die weiteren empirischen Auseinandersetzungen mit der Thematik. 

In den vergangenen Jahren hat man sich immer wieder mit dem Konzept einer Grü-

nen Stadt beschäftigt. Nun wird das Thema aufgrund des zunehmenden Klimawan-

dels sowie der steigenden Urbanisierungsrate immer präsenter und relevanter in 

der Wissenschaft und Praxis. (vgl. BBSR 2018: 8) Dementsprechend bedarf es ei-

ner ausführlichen Erörterung des Konzepts. Zu Beginn wird nun auf die Ausgangs-

situation und damit einhergehenden Entwicklungen eingegangen. Anschließend er-

folgt ein historischer Abriss bis in die Gegenwart, um das Konzept besser einordnen 

zu können und dessen Entwicklung nachvollziehbar zu gestalten. In weiterer Folge 

werden unterschiedliche Begriffserklärungen sowie Definitionen von Grünen Städ-

ten erläutert, um im Anschluss eine Arbeitsdefinition zu formulieren. Trotz der Tat-

sache, dass heutzutage von vielen Wissenschaftler*innen (vgl. BEATLEY 2012; 

BREUSTE 2019; BREUSTE et al. 2020; BRILHANTE und KLAAS 2018; GRUNEWALD et al. 

2018; HAASE 2018; JUHOLA 2018 und KAHN 2006) über das Thema diskutiert wird, 

gibt es bis dato noch kein allumfassendes Konzept bzw. keine allgemeingültige De-

finition, an der sich alle Forschenden orientieren können. Vielmehr formuliert jede*r 

seine bzw. ihre eigene Definition, deshalb ist es umso wichtiger, eine einheitliche 

Arbeitsdefinition für diese Masterarbeit festzulegen. 

Im Grunde verfolgt diese Masterarbeit den Ansatz, dass das Konzept einer Grünen 

Stadt darauf abzielt, die urbane Natur nicht nur aufzuwerten und zu bewahren, son-

dern vielmehr wiederherzustellen. Durch die gebaute Umwelt tritt die Natur in der 

Stadt oftmals in den Hintergrund. Wichtiger ist es jedoch, eine Balance zwischen 

Natur und Bebauung zu finden. (vgl. BREUSTE et al. 2020: 1-3) Im Speziellen setzt 

sich das Konzept aus der Implementierung und dem Schutz von „Stadtgrün“ zusam-

men, worunter man „alle Formen grüner Freiräume und begrünter Gebäude“ (BBSR 

2018: 8) versteht. Darüber hinaus sind Grünräume in Form von „Parks, Kleingärten, 

Hausgärten, Spielplätze, Wiesen, Friedhöfe, begrünte Brachen, urbane Wälder und 

in gewissem Umfang auch begrünte Balkons“ (BREUSTE et al. 2016: 145) wichtige 

Instrumente zur Bewältigung globaler (urbaner) Herausforderungen wie dem 
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zunehmenden Klimawandel oder dem Verlust der Biodiversität in Städten. (vgl. 

BREUSTE et al. 2020: v) 

Das Konzept einer Grünen Stadt setzt sich aus Subthemen zusammen, welche sich 

nicht nur mit ökologischen Fragestellungen von Grünräumen („urbane grüne Infra-

struktur und regulierende Ökosystemdienstleistungen“) auseinandersetzen, son-

dern auch dem gesellschaftlichen Wert („kulturelle Ökosystemdienstleistungen“) für 

mehr Lebensqualität der Stadtbewohner*innen Aufmerksamkeit schenken. (vgl. 

BREUSTE 2019: 106-107) Diese Synthese aus urbaner grüner Infrastruktur und kul-

turellen sowie regulierenden Ökosystemdienstleistungen wird zusammen als 

„Grüne Stadt“ bezeichnet. (ebd. 246-247) Auf diese Unterscheidungen wird im 

Laufe der Arbeit noch näher eingegangen. Bildlich ist das Konzept einer Grünen 

Stadt mit deren Subthemen in Abbildung 2 veranschaulicht. 

 

Abbildung 2: Grüne Stadt und deren Subthemen; eigene Darstellung 2023 

Inhaltlich zielt die urbane grüne Infrastruktur auf den Schutz der Biodiversität in ur-

banen Räumen, der Stärkung der Ökosystemdienstleistungen und deren Regene-

rationsfähigkeit sowie auf die Erbringung kultureller und regulierender Ökosys-

temdienstleistungen im Hinblick auf eine nachhaltige Nutzung der Natur ab. (vgl. 

BREUSTE et al. 2020: 6) Die Kapitel 2.3.2. und 2.3.3. beschäftigen sich nachfolgend 

konkreter mit den beiden Subthemen. 

2.1. Ausgangssituation und Herausforderungen für 
Grüne Städte 

Ausgangslage der Etablierung der Grünen Stadt sowie der intensiveren Auseinan-

dersetzung, sind unterschiedliche global beobachtbare Phänomene, wie bereits ein-

gangs erläutert. Weltweit gesehen nimmt die Bevölkerung in urbanen Räumen 

Grüne Stadt

urbane grüne Infrastruktur und 
regulierende 

Ökosystemdienstleistungen 
(ökologisch)

kulturelle 
Ökosystemdienstleistungen

(sozial)



 

9 

immer mehr zu, weshalb die Urbanisierungsrate massiv ansteigt. Dabei verstärken 

sich die Bevölkerungszahlen und Versiegelungsraten gegenseitig. Suburbanisie-

rung und Urbanisierung laufen parallel ab, indem sich Städte nach innen und außen 

ausbreiten. Damit wird immer mehr Fläche beansprucht und somit verbraucht. (vgl. 

HAASE 2018: 151-152) Im Allgemeinen stellen Städte somit den Lebensraum für die 

Mehrheit der Weltbevölkerung dar. (vgl. BREUSTE 2019: V) Laut Daten der UN 

(2018) zu den „World Urbanization Prospects 2018“ (zu Deutsch: „Perspektiven der 

weltweiten Urbanisierung“), lebten im Jahr 2021, 57 Prozent der Menschen weltweit 

in urbanen Räumen. Schätzungen zufolge wird der Wert im Jahr 2030 bei 60 Pro-

zent liegen und damit weiter ansteigen. (vgl. Statistisches Bundesamt (Destatis) 

2022) Städte müssen sich daher auf den zunehmenden Flächenbedarf vorbereiten. 

Gleichzeitig verringert aber der Bedarf an Wohn- und Arbeitsraum die Fläche für die 

Stadtnatur (Wiesen, Weiden, Parks, Gärten, Stadtwälder etc.). Dieser wird oftmals 

vernachlässigt, wenn es um die Nachfrage nach Wohnräumen und Büroflächen 

geht. (vgl. BREUSTE 2019: V-8) Folgen jenes Trends sind aus ökologischer Sicht das 

Sterben von Flora und Fauna sowie damit verbunden, ganzer Ökosysteme. (vgl. 

HAASE 2018: 152) Man sollte meinen, Stadtbewohner*innen hätten sich proaktiv ge-

gen ein Leben auf dem Land und damit in der Natur entschieden, jedoch wünschen 

sich heutzutage immer mehr Menschen den Grünraum in die Stadt zurück, welcher 

allerdings oftmals, auf Kosten des Wohnbedarfs, weichen muss. (vgl. BREUSTE 

2019: V; HAASE 2018: 152) Häufig ist Stadtnatur 

 „nur mehr in wenigen Resten vorhanden, [wurde] zurückgedrängt in der Konkurrenz 

um Flächen, [und wurde] oft auch vernachlässigt und als weniger wichtiger Bestand-

teil einer Stadt abgetan“ (BREUSTE 2019: V). 

Gerade die Natur in der Stadt ist aber für die ansässige Bevölkerung derart wichtig, 

da sie neben dem ökologischen Wert auch Lebensqualität bietet. Nicht nur als 

Raum zur Entspannung, Ausübung von Sport und anderen Freizeitaktivitäten, son-

dern auch zur Förderung der Gesundheit, stellt sie ein wichtiges Instrument dar. 

(ebd. 108-109; vgl. KRELLENBERG et al. 2021: 1-18) 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass in einer zunehmend urban entwickel-

ten Welt die großen ökologischen Herausforderungen, wie der Klimawandel und der 

Verlust von Biodiversität, nunmehr vor allem auch urbane Problematiken sind, 
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sodass Grünflächen in der Stadt umso wichtiger werden. Das Konzept einer Grünen 

Stadt verfolgt nicht allein dieses Ziel, sondern setzt auch noch auf andere Ziele, 

welche für eine zukunftsfähige, nachhaltige Stadtentwicklung unerlässlich sind und 

in weiterer Folge erörtert werden. Die Art und Weise, wie Städte in Zukunft geplant, 

gestaltet, bebaut und nachverdichtet werden, wird sich auf den weltweiten Ver-

brauch natürlicher Ressourcen sowie auf die Gesundheit und Lebensqualität, eines 

immer größer werdenden Teils der Weltbevölkerung, auswirken. Es ist deshalb um-

gänglich nachhaltig, grün und widerstandsfähig zu planen. Das Konzept einer Grü-

nen Stadt versucht demnach, das Stadtgebiet so zu gestalten, dass langfristiges 

Leben ermöglicht werden kann. (vgl. COHEN 2011: ix-x) Städte sind wichtige Pio-

nierstandorte, um das Thema „Nachhaltigkeit“ und das Thema „Grünraumversor-

gung“ voranzutreiben. Denn in Städten werden Trends und neue Entwicklungen 

meist vor den ländlichen Räumen etabliert. (vgl. BEATLEY 2012: 2) 

2.2. Historische Entwicklung von Grün in der Stadt bis 
in die Gegenwart 

Bevor auf die Inhalte einer Grünen Stadt näher eingegangen wird, erfolgt nun eine 

Auseinandersetzung mit der historischen Entwicklung einer Grünen Stadt bis in die 

heutige Zeit. Die Grundlagen der Idee einer Grünen Stadt reichen bereits einige 

Jahrhunderte zurück und haben ihre Anfänge in den Ursprüngen der Planungskul-

tur. Noch weiter zurück reicht dabei die Auseinandersetzung mit dem Thema Stadt-

grün: Bereits in der Zeit des römischen Reiches legte man Wert auf begrünte Innen-

höfe in den Villen der reichen Bevölkerung. Damals hatte Stadtgrün allerdings 

hauptsächlich einen ästhetischen Wert. Später in der Barockzeit wurden Gärten als 

repräsentative Grünräume, wie beispielsweise in der Residenzstadt Wien, als In-

strument der Stadtbegrünung verwendet. Es folgten Bürgerparks und Volksgärten 

im 18. Jahrhundert, um den Menschen Freiräume zu schaffen. Zu dieser Zeit ent-

stand auch der Wiener Prater, welcher noch heute als besonderes Beispiel für in-

nerstädtische Grünräume gilt. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts, entwickelten sich 

Kleingärten als neue grüne Infrastruktur. (vgl. HAASE 2018: 156-157) Zur Erklärung, 

unter „grüner Infrastruktur“ (oder auch: „urbane grüne Infrastruktur“) versteht man 

ein Zusammenspiel aus 
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„naturnahen bzw. gestalteten Naturbestandteilen (Grün- und Freiflächen sowie 

Wasserflächen) in Städten. Dies schließt Natur auch in bebauten und versiegelten 

Bereichen ein. Versiegelte und bebaute Flächen können durch Entsiegelung, Be-

grünung und Bepflanzung mit Bäumen Teil der grünen Infrastruktur werden.“ 

(BREUSTE 2019: 252) 

Angefangen im 20. Jahrhundert, wurde vielerorts auf eine geregelte Stadtentwick-

lung verzichtet, stattdessen zeichneten sich zerstreute Siedlungsstrukturen als 

Folge einer zunehmenden Industrialisierung sowie städtischen Wachstums ab. Da-

mals nahm der Individualverkehr exponentiell, durch das Aufkommen des leistbaren 

Automobils, zu. Dies ging mit einem intensiven Infrastrukturausbau einher, welcher 

die Umweltbilanz von Städten drastisch verschlechterte (Flächenversiegelung 

nahm zu, Grünflächen wurden zerstört, die Wasserqualität litt darunter, etc.). Dies 

nahmen Wissenschaftler*innen und Expert*innen zum Anlass, um sich zu engagie-

ren und Ideen auszuarbeiten, um ökonomisches und urbanes Wachstum, vor dem 

Hintergrund geringerer Umweltauswirkungen und natürlichen Ressourcenver-

brauchs, zu forcieren. Zu dieser Zeit wurden deshalb zahlreiche Studien durchge-

führt, Papers publiziert und Städte zum Umdenken motiviert, wodurch diverse Kon-

zepte, Theorien und Methoden entstanden. Diese beschäftigten sich hauptsächlich 

mit den Bereichen der ökologischen und nachhaltigen Entwicklung von Städten. 

(vgl. BRILHANTE und KLAAS 2018: 1-2) 

Als Vorgänger zum Konzept einer Grünen Stadt etablierten sich Anfang des 20. 

Jahrhunderts sogenannte „Gartenstädte“. (vgl. HAASE 2018: 157) Von dem Briten 

Ebenezer Howard wurde das Konzept der Gartenstadt als Antwort auf das rasche 

und unkontrollierte Wachstum von Industriestädten in England und damit einherge-

hender Entwicklung von Elendsvierteln, in denen katastrophale hygienische Bedin-

gungen herrschten sowie nur wenig Raum zum Leben zur Verfügung stand, entwi-

ckelt. Mit seinem Buch „Garden Cities of Tomorrow“ läutete Howard im Jahr 1902 

ein neues Zeitalter einer „ökologisch-humanistischen“ Bauweise ein. Das Konzept 

einer Gartenstadt sah er als simples Handbuch für verbesserte Wohn- und Lebens-

verhältnisse an. Die Umsetzung war jedoch keineswegs einfach, da dies mit sozia-

len und gesellschaftlichen sowie politischen Veränderungsprozessen einherging. 

Beispielsweise wurden neue Gesundheitsgesetze präsentiert, welche die Hygiene 

in der Stadt verbessern sollten. Der Grundgedanke von Howard war es somit, 
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ländliche und grüne Strukturen in die Stadt zu bringen und somit die Stadt und das 

Land miteinander zu verbinden – er nannte es auch „Town Country“. (vgl. SCHREI-

BER 2020: 166; LEHMANN 2011: 104; HOWARD 1902) Die Gartenstadt nach HOWARD 

(1902) war sehr grün und natürlich mit zahlreichen Freiflächen und Parkanlagen 

geplant. Diese zeichnete sich durch gute Luft und sauberes Wasser aus. Die Ziel-

setzung lautete, niedrige Mietpreise für gut durchlüftete Häuser mit großzügiger 

Grünfläche zu erschaffen. Dabei ging es ihm primär darum, eine möglichst weitläu-

fige Verteilung der Bevölkerung in ländlichen Gebieten zu erreichen, indem er die 

Abwanderung aus den Städten förderte. Das erste Konzept der geplanten Garten-

stadt sollte eine maximale Bevölkerungszahl von 30.000 Menschen aufweisen und 

wies einen Grüngürtel zur landwirtschaftlichen Bewirtschaftung auf, welcher das ge-

samte Gebiet umschloss. Das kreisförmige Modell zielte darauf ab, Industrie- und 

Gewerbe außen anzulegen und im Zentrum Wohnraum mit ausreichend Grünfläche 

zu schaffen. Im Zentrum befand sich außerdem ein großer Park mit öffentlichen 

Einrichtungen zur Unterhaltung der Bewohner*innen. (vgl. SCHREIBER 2020: 168-

169) Nach diesem Konzept wurden international mehrere Städte realisiert, vor allem 

in Großbritannien und Deutschland findet man bis heute noch Beispiele davon. (vgl. 

PRIEBS 2013: 186-188) Im Vergleich zum heutigen Verständnis von Grünen Städten, 

wird bei einer Gartenstadt eine gänzlich neue Stadt in freier Natur geplant. Darüber 

hinaus zielte die Gartenstadt darauf ab, bessere Lebensverhältnisse für die Bevöl-

kerung zu schaffen, wohingegen das Ziel heute lautet, nicht nur die Lebensqualität 

zu stärken, sondern auch ökologische Maßnahmen gegen den zunehmenden Kli-

mawandel zu ergreifen (z. B. durch Beschattung, Durchlüftung, Abfluss, Kühlung). 

(vgl. RÖßLER 2015: 123-130) 

Historisch gesehen startete nach dem Ende des zweiten Weltkrieges und der damit 

einhergehenden Suburbanisierung – dem Zuzug in das städtische Umland – ein 

regelrechter Bauboom in Städten. Die „Offene Stadt“ der 50er und 60er Jahre wies 

das Ziel einer guten Durchlüftung und grüner Gestaltung zur Auflockerung auf. Das 

Wohnen am Rande der Stadt erhielt damals das Image des „Wohnen im Grünen 

und der Natur“. Maßgebend für Grüne Städte waren vor allem auch die 70er Jahre 

als ökologische und ökosystembezogene Ansätze an Beliebtheit gewannen. (vgl. 

HAASE 2018: 157-158) Zum ersten Mal war dies nicht nur in Europa, welches als 

Paradebeispiel für grüne Entwicklung diente, sichtbar, sondern zeichnete sich auch 



 

13 

in amerikanischen Städten ab. (vgl. BEATLEY 2012: 4) In der Zeit der grünen Bewe-

gungen wurden zudem zahlreiche „grüne“ politische Parteien gegründet. Generell 

fand damals nicht nur auf stadtplanerischer Ebene eine Veränderung statt, sondern 

auch gesellschaftlich zeichnete sich eine Neuorientierung ab. (vgl. HAASE 2018: 

157-158) 

Beginnend in den 70er Jahren, entbrannte eine regelgerechte Welle an Forschungs-

ansätzen zu städtischem Grün. Unterschiedliche Planungsansätze, Begriffe wie 

„Ecocity“, „Ecopolis“, „Ökostadt“, „Biophilic City“, „Green Urbanism“ oder „ElCity“ 

wurden geprägt. Aber auch jener Ansatz der „Grünen Stadt“ etablierte sich und 

wurde intensiv untersucht. (ebd. 158) DAVID GORDON (1990) war einer der ersten 

Herausgeber im Jahr 1990, welcher die Idee einer Grünen Stadt wissenschaftlich 

festhielt. In seinem Werk „Green Cities: Ecologically Sound Approaches to Urban 

Space” (GORDON 1990) spricht er von einem ökologischen, urbanen Modell. (vgl. 

GORDON 1990: 11) 

Im Anschluss daran, wurde in den 90er Jahren das Thema „Nachhaltigkeit“ immer 

präsenter und Themen wie „soziale Gerechtigkeit“ und „Umweltschutz“, wurden mit 

der Stadtentwicklung in Verbindung gebracht. Dies führte dazu, dass sich immer 

mehr Konzepte wie das einer „nachhaltigen Stadt“, aber auch das eines „grünen 

Urbanismus‘“ sowie einer „lebenswerten und kompakten Stadt“ etablierten. Diese 

sind bis heute immer noch präsente Konzepte in der Stadtplanung. Darüber hinaus 

kann als ein wichtiger Schritt, die Integration des Querschnittthemas „Klimawandel“, 

in vielen internationale Agenden der 2000er Jahren, angesehen werden. Plötzlich 

wurde über „Energie- und Ressourceneffizienz“, aber auch „nachhaltige urbane Ent-

wicklung“, diskutiert. (vgl. BRILHANTE und KLAAS 2018: 2) Wesentlich zum Ziel der 

nachhaltigen (Stadt-)Entwicklung beigetragen haben 2015, die nach wie vor gelten-

den, sogenannten „Sustainable Development Goals (SDGs)“, welche Strategien zur 

Verringerung von Ungleichheit, Bekämpfung der Armut, Gerechtigkeit, Friede, Ver-

meidung von Umweltzerstörungen und vor allem der Bekämpfung des Klimawan-

dels erarbeiteten. (vgl. UN Sustainable Development Goals o.J.) Dabei ist speziell 

das SDG 11 – welches sich mit „Sustainable Cities and Communities“ beschäftigt – 

für das Thema der Grünen Stadt von Bedeutung. Es besagt, dass Städte darauf 

abzielen, integrativ, sicher, widerstandsfähig und vor allem nachhaltig zu sein. (vgl. 
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UN Department of Economic and Social Affairs - Sustainable Development o.J.) Um 

dies zu erreichen, benötigt es unter anderem den Ansatz einer Grünen Stadt. 

Wie präsent das Thema heute ist, zeigt sich nicht nur an zahlreichen Publikationen 

zu diesem Thema, sondern auch daran, dass sich Medien vermehrt diesen Themen 

widmen. Die Zeitung Kurier veröffentlichte am 18.06.2022 den Beitrag „Grüne Fas-

saden lindern die Hitze der Stadt“ (HAIDVOGL 2022) und die Zeitung DerStandard 

titelte am 21.05.2023 „Warum öffentliche Räume oft nicht grün genug sind“ (REDL 

2023), wohingegen eine Schlagzeile am 08.08.2023 in der Süddeutschen Zeitung 

lautete „München: Begrünte Fassaden und Dächer für ein besseres Klima in der 

Stadt“ (DÜRR 2023). 

2.3. Begriffserklärung und Konzeptdarstellung der 
Grünen Stadt 

In der wissenschaftlichen Literatur finden sich unterschiedliche Ansätze zur Defini-

tion des Begriffs einer Grünen Stadt. Aus diesem Grund werden nachfolgend, un-

terschiedliche Erklärungsansätze gesammelt und gegenübergestellt, bis schluss-

endlich eine einheitliche Arbeitsdefinition in Kapitel 2.4. formuliert werden kann, wel-

che als Grundlage der Masterarbeit dient. 

Zu Beginn ist zu erwähnen, dass das Konzept einer Grünen Stadt kein geplantes 

Konzept wie beispielsweise jenes der Gartenstadt (vgl. Kapitel 2.2.) ist. Das Kon-

zept einer Grünen Stadt, plant Städte nicht von Grund auf neu, sondern versucht 

vielmehr bestehende Städte zu verbessern, indem die vorhandene Stadtnatur bei-

behalten und weiter ausgebaut bzw. die Stadt im Gesamten nachhaltig und grün 

gestaltet wird. (vgl. BREUSTE 2019: 6) 

2.3.1. Definitionsansätze 

Im Folgenden wird auf verschiedene Erklärungsansätze und Aspekte einer Grünen 

Stadt auf Basis der wissenschaftlichen Literatur eingegangen. Diese wurden in ver-

schiedene Themenschwerpunkte unterteilt. 
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Grüne Elemente und Stadtnatur 

Begriffserklärungen zur Grünen Stadt können stark variieren und sind teilweise in-

haltlich sehr breit aufgestellt. Während manche Wissenschaftler*innen Themen wie 

Mobilität, Energie, Lärm, Luft- und Wasserqualität, Müllentsorgung oder Technolo-

gien mit dem Thema einer Grünen Stadt verbinden (vgl. KAHN 2006: 4; LOW N. et al. 

2005: 169; SCHRÖPFER 2020: 284; BRILHANTE und KLAAS 2018: 20-21; Europäische 

Union 1995-2023b), fokussiert sich diese Arbeit hauptsächlich auf die tatsächlich 

„grünen“ Elemente (Parks, Grünflächen, etc.) im städtischen Raum (vgl. BEATLEY 

2012: 10) und welche Auswirkung die Natur auf den Menschen hat. Deshalb wird in 

dieser Masterarbeit „eine Begrenzung und Konkretisierung auf Stadtnatur als 

Hauptinhalt von ˏGrün´ im Konzept der Grünen Stadt vorgenommen“ (BREUSTE 

2019: 2). 

Demnach ist eine Grüne Stadt, 

„eine Stadt in der alle Formen von Natur (Lebewesen, Lebensgemeinschaften und 

ihre Lebensräume) einen hohen Stellenwert als grüne Infrastruktur haben und zum 

Nutzen der Stadtbewohner [und Stadtbewohnerinnen] erhalten, gepflegt und erwei-

tert werden. Stadtnatur ist Ideal, Leistungsträger und Konzept für die Stadtentwick-

lung.“ (BREUSTE 2019: 3) 

Für diese Definition benötigt es zudem eine Erklärung, was unter dem Begriff „Stadt-

natur“ verstanden werden kann, denn Stadtnatur wird in Konzepten einer Grünen 

Stadt „immer mehr als wertvoller Beitrag zur urbanen Lebensqualität und darüber 

hinaus als unverzichtbares Element unseres urbanen Lebens verstanden“ 

(BREUSTE 2019: 6). 

Der Begriff Stadtnatur, 

„umfasst die Gesamtheit der in urbanen Räumen vorhandenen Naturelemente ein-

schließlich ihrer ökosystemaren funktionalen Beziehungen und im Bezug zu ihrer 

Nutzung. Als Stadtnatur können damit alle Lebewesen, Lebensgemeinschaften und 

ihre Lebensräume in Städten verstanden werden. Damit findet sich Stadtnatur spon-

tan („wild“) oder durch menschliche Entscheidungen eingebracht begleitend (z. B. 

Bäume, Pflanzungen) zu nahezu allen städtischen Nutzungen. Sie existiert vorran-

gig im Freiraum, aber auch auf, an und in Gebäuden. Ungenutzte oder dafür 
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bestimmte Flächen werden durch Vegetation als dominante Stadtnatur bestimmt. 

Auch sie sind genutzt (z. B. Wiesen, Weiden, Parks, Gärten, Stadtwälder etc.) oder 

sind aus einer vorangegangenen Nutzung ausgeschieden (z. B. Brachflächen, be-

stimmte Feuchtgebiete und Waldflächen).“ (BREUSTE 2019: 7-8) 

Das bedeutet, dass der Begriff Stadtnatur im Zuge der Thematik eine wichtige Rolle 

einnimmt und eine genaue Definition der betroffenen grünen Gebiete in einer Stadt 

festlegt. Das Wort „Grün“ wird dabei im Generellen für eine breite Masse an Anwen-

dungsbereichen verwendet. „Grün“ steht für die Umwelt, dementsprechend für die 

Natur und deren Pflanzenvielfalt. Die Natur und deren Flora trägt zu einer hohen 

Lebensqualität in Städten bei und fördert, die eben genannte Gesundheit der Be-

wohner*innen. Die Grüne Stadt an sich, kann somit als Sinnbild für die Aufwertung 

von Stadtnatur, aber auch die Wiederherstellung natürlicher Gegebenheiten in ur-

banen Räumen angesehen werden. Eine Symbiose und Balance zwischen der Na-

tur und bebauter Umwelt gelten hierbei als Ziele. Dafür bedarf es an Aufklärung und 

Bildung über derartige Themen, um die Ziele umzusetzen und Aufmerksamkeit zu 

schaffen. Deshalb will das Konzept, urbanen Grünraum bzw. Stadtnatur nicht länger 

nur aus ästhetischen Gründen verwirklichen, sondern leistet einen umso wichtige-

ren Beitrag für eine lebenswerte Stadt, durch grüne (und blaue) städtische Infra-

strukturen. (vgl. BREUSTE et al. 2020: 3) Unter „blauer“ urbaner Infrastruktur versteht 

man künstliche oder natürliche Wasserelemente in der Stadt. Wasser wird dabei 

häufig in Verbindung mit hoher Lebensqualität in einer Stadt assoziiert. Zur Erho-

lung, Naturerfahrung, Bereitstellung von Trink- und Brauchwasser sowie zur Abfüh-

rung von Abwässern, aber auch als Energiequellen und zur Verschönerung des 

Stadtbildes können Wasserelemente in der Stadt dienen. Deshalb schließt die ur-

bane Infrastruktur Wasserelemente in das Konzept mit ein. Man spricht oftmals von 

„grüner und blauer urbaner Infrastruktur“. (vgl. BREUSTE 2019: 194-196) „Grün“ wird 

dagegen als eine Art Ersatzbegriff für Nachhaltigkeit in Städten verwendet und för-

dert umweltgerechtes Verhalten in urbanen Gebieten. (vgl. BREUSTE 2019: 2) Dem-

nach steht „Grün“ nicht nur für Natur und Umwelt, sondern auch damit resultieren-

des nachhaltiges und bewusstes Handeln. Hier muss aber teilweise in Städten noch 

nachgeschärft werden, um die Stadt-Natur-Beziehung zu verbessern und zukunfts-

fähig zu gestalten. (vgl. BREUSTE et al. 2020: 1) 
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Klimawandel und Mikroklima 

Grüne Elemente können in der Stadt in verschiedenen Formen als urbane grüne 

Infrastruktur auftreten (z. B. als Grünfläche, Park, Fassaden- und Dachbegrünung). 

Aus ökologischer Sicht dienen diese vor allem der Regulation bei Niederschlagser-

eignissen, indem die unversiegelten Böden einen raschen Abfluss sowie Versicke-

rung des Niederschlags ermöglichen. Damit wird die Gefahr der städtischen Hoch-

wasserereignisse gemindert. (vgl. HAASE 2018: 153; DIETRICH 2014: 41) Grüne 

Städte sind somit nachweislich widerstandsfähig gegenüber Naturkatastrophen. 

(vgl. KAHN 2006: 4) Außerdem ist die grüne Infrastruktur in dicht besiedelten urba-

nen Räumen eine effiziente Anpassungsstrategie an den zunehmenden Klimawan-

del. Aus diesem Grund ist die Bewahrung und Förderung von Grünräumen in der 

Stadt derart wichtig. (vgl. RÖßLER 2015: 123) 

Da der globale Klimawandel derart fortgeschritten ist, dass zum Teil keine vollstän-

dige Regeneration der Umweltfolgen möglich sein wird, spricht man vermehrt von 

„Klimawandelanpassung“. Es gilt demnach, Strategien zur Anpassung zu erarbei-

ten, um die ökologischen und sozialen Auswirkungen so gering wie möglich zu hal-

ten. (vgl. Umweltbundesamt 2023b) Ganz besonders in den heißen und meist sehr 

trockenen Innenstädten, braucht es in Zukunft viel Grün als Ausgleich zur dichten 

Bebauung. Denn grüne Elemente in der Stadt binden den Feinstaub in der Luft und 

kühlen diese gleichzeitig. Damit wird die Temperatur auf urbaner Mikroebene ver-

ringert. (vgl. DIETRICH 2014: 39-42) Aber auch Transpiration – die Verdunstung von 

Wasser an der Oberfläche von Pflanzen – ist wichtig für die unmittelbar umgebende 

Luft. Durch Verdunstung wird die Luft gekühlt und schützt gleichzeitig die umgeben-

den Pflanzen vor Überhitzung. (vgl. STANGL et al. 2018: 24) 

Weiters besitzt der Luftstrom, welcher sich über Parks und anderen Grün- oder 

Wasserflächen bildet, eine kühlende Wirkung auf die urbane Umgebung. Dagegen 

heizen versiegelte Flächen wie beispielsweise Straßen die Stadt nur zusätzlich auf. 

(vgl. LINDFIELD und STEINBERG 2012: 14) Darüber hinaus, beeinflusst der Schatten-

wurf von Stadtnatur, wie der von Bäumen oder Sträuchern, die städtische Umge-

bung. (vgl. DIETRICH 2014: 41) Eine hohe Baumkronendichte auf städtischen Grün-

flächen, geht mit einer hohen Kühlleistung der unmittelbaren Umgebung einher. 

(vgl. STANGL et al. 2018: 19) Dementsprechend werden urbane 
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Klimaanpassungsstrategien gefordert und erarbeitet, um eine langfristige positive 

Stadtentwicklung zu gewährleisten. (vgl. RÖßLER 2015: 123-124) 

Gebäudebegrünung 

Durch die Begrünung von Gebäuden (Fassaden- und Dachbegrünung) können 

gleichsam ähnliche Phänomene, wie eben angeführt, beobachtet werden. Auch 

diese Formen der Begrünung tragen zur Kühlung der Umgebung bei. (vgl. BRIL-

HANTE und KLAAS 2018: 21) Grüne Wände verbessern nicht nur die Luftqualität, son-

dern helfen außerdem bei der Frischluftverteilung auf lokaler Ebene und schaffen 

eine natürliche Luftzirkulation. Grünräume und Gebäudebegrünungen werden des-

halb auch als „grüne Lungen“ der Stadt bezeichnet. (vgl. LINDFIELD und STEINBERG 

2012: 14-79) 

Mensch und Natur 

Die Balance zwischen dem urbanen Raum und der Natur, wird unter dem Konzept 

einer Grünen Stadt zusammengefasst. (vgl. BREUSTE et al. 2020: 1) Dieses legt 

Wert auf das „Verhältnis von Mensch und Natur“ (HAASE 2018: 151). In einer Grünen 

Stadt wird jede Form der Natur respektiert, gepflegt und gefördert. Grünräume und 

andere grüne Elemente sind relevant für diverse Abläufe und Funktionen einer Stadt 

und daher aus deren Gefüge nicht mehr wegzudenken. In der Stadtplanung und im 

Städtebau versucht man daher unter anderem herauszufinden, welcher Nutzen aus 

der Natur für die Stadt und deren Bewohner*innen gezogen werden kann und wie 

sich dadurch die Lebensqualität verbessern lässt. (vgl. HAASE 2018: 151) Die Grüne 

Stadt trägt somit nicht nur einen wesentlichen Beitrag zur Erreichung ökologischer 

Ziele (z. B. Klimaziele) bei, sondern wirkt sich auch positiv auf die Gesundheit der 

Menschen und deren soziale Bedürfnisse aus, indem sie beispielweise öffentliche 

Räume für soziale Interaktion bereitstellt. (vgl. BREUSTE 2019: 2; DIETRICH 2014: 32) 

Gesundheit 

Bereits HOUGHS (1990) hat in der Grünen Stadt einen positiven Mehrwert für die 

Gesundheit der Stadtbewohner*innen gesehen. HAASE (2018) dagegen, sieht nicht 

nur Vorteile von urbanen Grünflächen in der Gesundheit der Menschen, sondern 

stellt den sozialen Aspekt generell zur Diskussion. Sie betrachtet die beiden Argu-

mente (Gesundheit und Soziales) als die wichtigsten Grundpfeiler einer Grünen 
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Stadt. In diesem Zusammenhang ist zu erwähnen, dass die Beschaffenheit des 

Stadtgrüns eine wichtige Rolle spielt, denn lediglich, wenn sich das urbane Grün in 

einem guten Zustand befindet, kann es der menschlichen Gesundheit von Nutzen 

sein. Außerdem können die Menschen Grünflächen dann auch als Orte der Erho-

lung ansehen. (vgl. HAASE 2018: 151-164; JUHOLA 2018: 254) Nachgewiesen ist, 

dass sich Grünräume positiv auf die körperliche und mentale Gesundheit der Men-

schen auswirken. Zu beobachten ist weiters, dass natürliche grüne Umgebungen in 

der Stadt unter der Bevölkerung Entspannung und weniger Stress auslösen, wohin-

gegen städtische Gebiete ohne Vegetation einen gegenteiligen Effekt haben. (vgl. 

CHIESURA 2004: 130) Grüne Räume dienen somit der Stressprävention und stärken 

das allgemeine Wohlbefinden. (vgl. BREUSTE 2019: 136) Für die mentale Gesund-

heit spielen Emotionen der Nutzer*innen in Verbindung mit der Natur eine wichtige 

Rolle. Der emotionale Aspekt des Naturerlebnisses auf den Menschen, ist nicht zu 

unterschätzen. Grünräume erfüllen demnach wichtige immaterielle menschliche Be-

dürfnisse. (vgl. CHIESURA 2004: 129) 

Umweltbildung und Wissensaustausch 

Um den Menschen die ökologischen und sozialen Mehrwerte einer Grünen Stadt 

näher zu bringen, bedarf es einer Natur- und Umweltbildung. Dabei sollen die Men-

schen zum Nachdenken angeregt werden. (vgl. BREUSTE 2019: 5) 

Um Wissensaustausch und Umweltbildung zu betreiben, ist Zusammenarbeit wich-

tig. Nicht nur innerhalb des Stadtquartiers, sondern auch vernetzend mit anderen 

(grünen) Stadtvierteln sollte ein regelmäßiger Austausch stattfinden. (vgl. LINDFIELD 

und Steinberg 2012: 22)  

Partizipation und Treffpunkt 

Für die Umsetzung grüner Ziele und Maßnahmen, bedarf es nicht nur an Planer*in-

nen und Politiker*innen, welche sich für das Thema einsetzen und dieses umsetzen 

wollen, sondern auch engagierte Bürger*innen. (vgl. BREUSTE 2019: 2) Dabei spielt 

das Thema „Partizipation“ eine wichtige Rolle. Die sogenannte Beteiligung von Be-

wohner*innen, sowie anderer interessierter Menschen, ist für die Umsetzung be-

sonders wichtig. (vgl. COHEN 2011: x) Zusammenarbeit und die Möglichkeit sich 

selbst als Bürger*in in die Gestaltung und Pflege des Grünraumes einzubringen, 
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stellt für viele einen großen Mehrwert dar. (vgl. BREUSTE et al. 2020: 1-10; BREUSTE 

2019: 1-16) 

Besonders sogenannte „Nachbarschaftsgärten“ (Urban Gardening), erfreuen sich 

steigenden Interesses. (vgl. DIETRICH 2014: 27) Grundsätzlich zielt diese Garten-

form darauf ab, sich mit anderen Leuten aus der Nachbarschaft auszutauschen und 

zu treffen. Dadurch können sich Bekanntschaften und Nachbarschaftsnetzwerke 

bilden. (vgl. CHIESURA 2004: 130) Nachbarschaftsgärten vereinen somit den ökolo-

gischen Gedanken, sich selbst seine Nahrung anzubauen, mit sozialen Aspekten, 

in Form von Orten des Interagierens untereinander. Sie dienen somit nicht nur der 

eigenen sozialen Zufriedenstellung, sondern werden als Orte des Treffens von Fa-

milien und Freund*innen in der Stadt genutzt. Viele sehen außerdem in der Garten-

arbeit ein willkommenes Hobby. Der Aufenthalt und die Bewegung in der Natur stellt 

für so manche*n einen äußerst positiven Kontrast, zur ansonsten dicht bebauten 

Stadt, dar. (vgl. DIETRICH 2014: 33) 

Handlungsfelder und Einsatzbereiche 

Der Begriff der Grünen Stadt wird heutzutage in vielen Disziplinen verwendet und 

kennt viele Einsatzbereiche, wie beispielsweise in der Politik, in diversen wissen-

schaftlichen Kontexten wie der Raumplanung sowie in öffentlichen Debatten. (vgl. 

BREUSTE 2019: 2; BREUSTE et al. 2020: 1) Dies erschwert allerdings die Eingren-

zung, da viele Akteur*innen aus unterschiedlichen Fachgebieten den Begriff ver-

wenden. In dieser Arbeit liegt der Fokus ausschließlich auf der Auseinandersetzung 

im Bereich der Raumforschung und Raumordnung. Festzuhalten ist, dass es nicht 

einen allgemeingültigen konzeptionellen Ansatz bzw. eine genaue Definition der 

Grünen Stadt gibt (vgl. HAASE 2018: 151), sondern vielmehr eine Vielzahl von An-

sätzen. Laut BREUSTE (2019) ist das Thema der Grünen Stadt ein „konzeptionelles 

Mosaik von Handlungszielen“ (BREUSTE 2019: 245). Gleichermaßen sieht HAASE 

(2018) die Grüne Stadt als ein „Bündel von Ideen und Konzepten“ (HAASE 2018: 

163). 

Umsetzungskraft 

Nachdem nun unterschiedliche Aspekte einer Grünen Stadt erläutert wurden, spielt 

die Umsetzung in weiterer Folge eine wichtige Rolle. Grundsätzlich geht mit dem 

Thema der Grünen Stadt oftmals eine positive Konnotation einher. Nicht nur 
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BREUSTE (2019) nennt den Terminus ein „positives Ziel“ (BREUSTE 2019: 2), welches 

erreicht werden kann, sondern auch HAASE (2018) sieht die Grüne Stadt als eine 

„machbare und sinnvolle Ergänzung zu stärker technologie- und infrastrukturorien-

tierten Konzepten“ (HAASE 2018: 164). Demnach wird das Konzept einer Grünen 

Stadt seitens der Wissenschaft als umsetzbar angesehen und stellt keine utopische 

Vorstellung dar, welche in der Praxis nicht realisiert werden kann. (vgl. BREUSTE 

2019: 2) HOUGH (1990) meinte seinerzeit bereits, dass es sich hierbei nicht nur um 

ein Konzept handelt, sondern vielmehr um ein Ziel, welches in Wirklichkeit bereits 

erreicht wurde bzw. es im Gange ist, dieses zu erreichen. Im Gegensatz zu anderen 

Stadtkonzepten, geht mit dem Gedanken einer Grünen Stadt eine bestimmte Um-

setzung einher. Diese sollte den jeweiligen Verantwortlichen in einer Stadt beson-

ders vor Augen geführt werden. Es handelt sich hierbei keinesfalls um eine Vorstel-

lung, sondern tatsächlich um ein „realistisches Programm“. (vgl. BREUSTE et al. 

2020: 1-2) 

2.3.2. Urbane Ökosystemdienstleistungen 

Wie bereits zu Beginn erwähnt (vgl. Kapitel 2.), besteht die Grüne Stadt aus zwei 

theoretischen „Subthemen“. Bei dem ersten Ansatz handelt es sich um sogenannte 

„urbane Ökosystemdienstleistungen (uÖSD)“. Die Bewahrung und Förderung der 

Natur in der Stadt ist dabei essenziell, um die urbanen Ökosystemdienstleistungen 

zu gewährleisten. Darunter versteht man die Leistungen der Natur, welche von die-

ser erbracht und von den Menschen in der Stadt genutzt werden. (vgl. GRUNEWALD 

und BASTIAN 2013: 3) Allerdings benötigt es dafür ausreichende Grünflächen, wel-

che aufgrund der Versiegelung zunehmend zurückgedrängt werden. Denn umso 

versiegelter ein Stadtgebiet ist, desto weniger können Ökosystemdienstleistungen 

darin erbracht werden. Besonders im Stadtzentrum werden Spitzen hinsichtlich des 

Versiegelungsgrades erreicht. Deshalb ist es unumgänglich, Frei- und vor allem 

Grünflächen gleichermaßen im gesamten Stadtgebiet zu etablieren. (vgl. BREUSTE 

et al. 2016: 135) In der Praxis wird jedoch oftmals die Relevanz der natürlichen 

Ressourcen in den Hintergrund gestellt und ökonomische Entscheidungen werden 

priorisiert. (vgl. Kapitel 2.1.) Demgegenüber steht die Tatsache, dass ein sorgsamer 

Umgang mit der Natur und intakte Ökosysteme (auch in der Stadt) besonders wich-

tig sind. (vgl. GRUNEWALD und BASTIAN 2013: V) Aufgrund dessen ist der Gedanke 
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einer Grünen Stadt, welcher die Notwendigkeit von urbanen Grünräumen sowie 

funktionierender Ökosysteme verfolgt, derart relevant. (vgl. BREUSTE et al. 2020: 7-

8) 

Bei Ökosystemdienstleistungen (ÖSD) im allgemeinen Sinne, kann man auch von 

„Gratis-Leistungen“ der Natur für den Menschen sprechen. Diese lassen sich in vier 

Kategorien einteilen (vgl. GRUNEWALD und BASTIAN 2013: 2-3): 

• bereitstellende ÖSD: Produktion von Nahrungsmitteln, Bereitstellung von 

Wasser und Holz, etc. 

• regulierende ÖSD: Erosionsschutz, Regulation von Klimaextremen, Abfall-

beseitigung, Krankheitsvorbeugung, etc. 

• kulturelle ÖSD: Erholungsfunktion, Ästhetik, Spiritualität, Umweltverständnis, 

etc. 

• unterstützende ÖSD: Ökosystemprozesse wie Bodenbildung oder Biodiver-

sität, etc. 

(vgl. HAASE 2013: 232-233) 

Die Forschung zu ÖSD wurde in den letzten Jahren immer intensiver, weshalb sich 

unterschiedliche Strömungen herausbildeten. Eine davon ist der Fokus auf „urbane“ 

Ökosystemdienstleistungen. Diese beschreiben 

„Leistungen, welche von urbanen Ökosystemen erbracht und von Menschen/Be-

wohnern [Anm.: und Bewohnerinnen] einer Stadt bzw. einer Stadtregion genutzt 

werden“ (HAASE 2013: 232). 

Somit weisen urbane Grünflächen eine Vielzahl an Leistungen auf, welche wie folgt 

lauten und mit den oben genannten vier Kategorien korrelieren: 

• Naturschutzfunktion (Erhaltung der Artenvielfalt) – unterstützende ÖSD 

• Filterfunktion (Regulierung der Luft) – regulierende ÖSD 

• Klimaregulation (Entstehung und Ansammlung von Kaltluft) – regulierende 

ÖSD 

• Bodenschutzfunktion (Filter, Puffer) – unterstützende ÖSD 

• Erholungsfunktion (Gesundheit der Menschen) – kulturelle ÖSD 

• Pädagogische und historische Funktionen (Naturerlebnis) – kulturelle ÖSD 
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• Soziale Funktionen (Interaktion, Sport- und Freizeitmöglichkeiten, Rückzug) 

– kulturelle ÖSD 

(vgl. BREUSTE et al. 2016: 144-146; HAASE 2013: 232-233) 

Der Fokus in dieser Arbeit liegt insbesondere auf kulturellen und regulierenden ur-

banen Ökosystemdienstleistungen, da bekanntermaßen die Idee einer Grünen 

Stadt sowohl ökologische als auch soziale Aspekte miteinander vereint. (vgl. CILLI-

ERS 2021: 1-2) Diese beiden Funktionen sind in der Stadt besonders bedeutend, da 

beispielsweise Bäume in urbanen Räumen sowohl eine kühlende Wirkung aufwei-

sen, aber gleichzeitig auch einen ästhetischen Wert für die Stadtbewohner*innen 

darstellen. (vgl. HAASE 2016: 131) 

Unter kulturellen Ökosystemdienstleistungen (worunter soziale Leistungen fallen) 

versteht man im Detail, die Erholungsfunktion der grünen Infrastruktur in der Stadt 

für den Menschen. Es ergibt sich dabei auch ein positiver Effekt auf die physische 

und mentale Gesundheit der Nutzer*innen der Grünräume. Weiters bieten urbane 

grüne Infrastrukturen den Menschen die Möglichkeit der Umweltbildung sowie Na-

turerfahrung. Darüber hinaus stellen urbane Grünflächen Orte des Lärmschutzes in 

der Stadt dar. Diese Faktoren tragen wesentlich zu einer hohen urbanen Lebens-

qualität bei. (vgl. HAASE 2013: 238; BREUSTE et al. 2016: 145) Regulierende Öko-

systemdienstleistungen hingegen, beziehen sich hauptsächlich auf die lokale Klima-

regulation der Stadt. Darunter versteht man die Kühlung der Oberflächentemperatur 

bzw. -ausstrahlung, welche durch schattenspendende grüne Elemente in der Stadt 

bedingt wird. (vgl. BREUSTE et al. 2016: 250) Wie bereits HAASE (2013) in den vier 

Kategorien beschrieben hat, beziehen sich regulierende Ökosystemdienstleistun-

gen somit auf die tatsächlichen ökologischen Funktionen von Grün in der Stadt. (vgl. 

HAASE 2013: 232-233) 

2.3.3. Urbane grüne Infrastruktur 

In Hinblick auf die Grüne Stadt, spielt auf der anderen Seite das Subthema der so-

genannten „urbanen grünen Infrastruktur“, eine relevante Rolle. Wie bereits zu Be-

ginn erwähnt und visualisiert (siehe Abbildung 2), ist die urbane grüne Infrastruktur 

ein wichtiger Bestandteil bei der Erklärung des Konzepts einer Grünen Stadt. 

BREUSTE (2019) meint dazu, dass die „urbane grüne Infrastruktur der Schlüssel für 
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die Grüne Stadt sein“ (BREUSTE 2019: 255) kann. Während das Thema der urbanen 

Ökosystemdienstleistungen im Kapitel der Definitionsansätze (vgl. Kapitel 2.3.1.) 

noch nicht begrifflich erwähnt, allerdings im übertragenen Sinne darauf eingegan-

gen wurde, wurde der Terminus „urbane grüne Infrastruktur“ bereits genannt. Beide 

Subthemen stehen inhaltlich nichtsdestotrotz in enger Verbindung zum übergeord-

neten Konzept einer Grünen Stadt. Dieses Kapitel soll nun allerdings „urbane grüne 

Infrastrukturen“ allgemein definieren und zum besseren Verständnis beitragen.  

Unter urbaner grüner Infrastruktur kann demnach 

„ein Netzwerk aus allen, naturnahen und gestalteten Naturbestandteilen (Grün- und 

Freiflächen sowie Wasserflächen) in Städten“ (BREUSTE 2019: 252) 

verstanden werden. In Hinblick auf das Thema der Grünen Stadt bezieht sich diese 

Arbeit aber hauptsächlich auf die „grünen“ Bestandteile der urbanen Infrastruktur. 

Ziel dieser grünen Infrastruktur ist es, 

„den Erhalt der Biodiversität, die Stärkung und Regenerationsfähigkeit von Ökosys-

temfunktionen und von Ökosystemleistungen im Sinne einer nachhaltigen Nutzung 

der Natur zu erreichen.“ (BREUSTE 2019: 253) 

Der Infrastrukturbegriff bezieht sich dabei auf Elemente in gebauten und versiegel-

ten urbanen Räumen. Die Aufgabe der Politik, Wirtschaft und vor allem der Zivilge-

sellschaft ist es, diese Naturstrukturen nicht nur zu bewahren, sondern auch zu er-

weitern. (vgl. BREUSTE 2019.: 252-254) Dies erfordert partizipative Ansätze, um vie-

lerlei Interessengruppen aus unterschiedlichen Disziplinen einzubeziehen und ein 

gemeinsames Engagement für urbane grüne Infrastruktur zu fördern. (vgl. PAULEIT 

et al. 2019: 781) Aber auch Wertschätzung und ein gewisses Bewusstsein für die 

Stadtnatur, ist unter der Bevölkerung notwendig. (vgl. RÖßLER 2015: 124) 

In der wissenschaftlichen Literatur wird immer wieder von einer positiven Wirkung 

des urbanen Grüns gesprochen. Nicht nur öffentliche Parkanlagen und private Gär-

ten, sondern auch Dach- und Fassadenbegrünungen zählen zur urbanen grünen 

Infrastruktur und sind wichtige Bindeglieder urbaner Funktionen. Urbane grüne Inf-

rastrukturen wirken sich in vielen Bereichen positiv aus. Urbanes Grün trägt zu einer 

Aufwertung der Immobilien in unmittelbarer Umgebung bei und verbessert somit 

das Image eines Stadtteils bis hin zu einer ganzen Stadt (ökonomische 
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Aufwertung). Weiters sind Begrünungsmaßnahmen ein äußerst effektives Instru-

ment der Stadtklimatologie, denn Pflanzen wandeln Luftschadstoffe durch Photo-

synthese in Sauerstoff für die Menschen um (ökologische Aufwertung). Grün-

räume bilden Erholungsgebiete und Treffpunkte für Menschen und sind darüber hin-

aus Lebensräume für Pflanzen und Tiere in der Stadt (gesellschaftliche Aufwer-

tung). (vgl. MENKE 2016: 118) Diese Arbeit bezieht sich auf den ökologischen Wert 

urbaner grüner Infrastruktur. Wie in Kapitel 2.3.1. bereits näher erläutert, ist die ur-

bane grüne Infrastruktur ein wesentliches Instrument der Klimawandelanpassung 

und bezieht sich auf ökologische Aspekte einer Grünen Stadt. Grüne Infrastruktur 

steuert maßgeblich das urbane Mikroklima und kann auf diese Weise den zuneh-

menden Extremwetterereignissen entgegenwirken. Während Grünflächen nicht nur 

als Versickerungsflächen bei Starkregenereignissen dienen können, bilden diese 

auch wichtige Retentionsbecken zur Vermeidung von flächenhaften Überschwem-

mungen. Gleichsam sind in urbanen Räumen Hitzeextreme in den Sommermonaten 

vermehrt messbar. (vgl. RÖßLER 2015: 123; BRILHANTE und KLAAS 2018: 21) Dieses 

Thema lässt sich auch in der Stadt Wien in den letzten Jahren zunehmend beobach-

ten. Einerseits hat man das Risiko für Überschwemmungen bereits frühzeitig einge-

dämmt, indem Donauregulierungen vorgenommen worden sind sowie in den 70er 

und 80er Jahren die Donauinsel als effektive Schutzmaßnahme (und Naherho-

lungsgebiet) errichtet wurde. (vgl. MA 20 2022: 130) Andererseits stellt die sommer-

liche Hitze in Wien eine Herausforderung dar. Die Stadt weist einen Anstieg der 

jährlichen Hitzetage mit Temperaturen über 30 Grad Celsius auf. Lag die Anzahl 

dieser Hitzetage zwischen den Jahren 1961 und 1990 noch bei durchschnittlich 

zehn Tagen pro Jahr, stieg diese zwischen den Jahren 2015 und 2020 bereits auf 

33 Hitzetage im Jahresschnitt. Seit den 70er Jahren ist auch die Jahresdurch-

schnittstemperatur um drei Grad Celsius in Wien angestiegen. Im Vergleich dazu 

stieg die Jahresdurchschnittstemperatur in ganz Österreich, im selben Zeitraum, um 

lediglich zwei Grad Celsius an. (ebd. 15-16) Aber nicht nur Wien, sondern auch 

andere Städte und Stadtquartiere sind von Wetterextremen betroffen. Laut IPCC-

Bericht aus dem Jahr 2022 treibt eine Kombination aus globaler Erwärmung und 

zunehmendem Bevölkerungswachstum, Hitzewellen weiter voran. (vgl. DODMAN et 

al. 2022: 909) 
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Um diesen Herausforderungen entgegenzuwirken, müssen die Kommunen, also im 

Fall dieser Masterarbeit, die Stadt Wien, urbane grüne Infrastruktur fördern und im-

plementieren. Diese Förderung trägt wesentlich zur nachhaltigen Stadtentwicklung 

bei. (vgl. BREUSTE 2019: 252-255) Die Herausforderung der grünen Infrastruktur in 

Städten beläuft sich allerdings nicht nur auf das Engagement der Politik und Ver-

waltung, sondern auch auf jenes von Initiativen, Unternehmen, Organisationen so-

wie der interessierten Öffentlichkeit. (vgl. MENKE 2016: 121) 

In Bezug zum vorangegangenen Kapitel ist es notwendig zu erwähnen, dass durch 

eine ausgeprägte urbane grüne Infrastruktur für den Menschen und deren Umwelt 

eine Palette an Ökosystemdienstleistungen bereitgestellt wird. (vgl. BREUSTE 2019: 

252-254) 
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2.4. Visualisierung des Konzepts und Formulierung 
der Arbeitsdefinition einer Grünen Stadt 

Nachdem ausführlich der theoretische Hintergrund einer Grünen Stadt und deren 

Subthemen (urbane Ökosystemdienstleistungen und urbane grüne Infrastruktur) 

dargelegt wurde (vgl. Kapitel 2.3.), wird das Konzept in Abbildung 3 veranschaulicht. 

 

 

Abbildung 3: Konzept einer Grünen Stadt; Datengrundlage: BREUSTE und ENDLI-

CHER (2017) in BREUSTE (2019): 8; eigene Darstellung 2023 

URBANES GRÜN / STADTNATUR / 
STADTGRÜN: u.a. Parks, Wiesen, Ur-
ban Gardening, Biotope, Fassaden- & 

Dachbegrünung, Grün entlang von Ver-
kehrswegen, Grün auf öffentlichen Plät-

zen, begrünte Brachen sowie urbane 
Wälder (vgl. BENESCH o.J.; BREUSTE et al. 

2020: 1-4; BREUSTE et al. 2016: 145; 
BRILHANTE und KLAAS 2018: 20-21) 

Grünräume sind Orte des AUSTAU-
SCHES zwischen unterschiedlichen sozi-
alen Gruppen, bieten SPORTMÖGLICH-
KEITEN und dienen dem Rückzug (vgl. 
BREUSTE et al. 2016: 146) sowie der ER-

HOLUNG (vgl. HAASE 2018: 155). 

Um die Idee einer Grünen Stadt umzu-
setzen, bedarf es an WISSEN unter der 
Bevölkerung. (vgl. BREUSTE et al. 2020: 
3) Außerdem trägt diese zur UMWELT-
BILDUNG sowie NATURERFAHRUNG 
unter der Bevölkerung bei. (vgl. GRUNE-

WALD und BASTIAN 2013: 238) 

ÖKOLOGISCHER WERT SOZIALE BEDEUTUNG 

 

urbane kulturelle und  
regulierende ÖKOSYS-
TEMDIENSTLEISTUN-

GEN 

urbane grüne  
INFRASTRUKTUR 

Erhöhung der urbanen LEBENSQUALITÄT (vgl. BREUSTE 2019: 179) 

Maßnahmen zur KLIMAWANDELANPASSUNG: Bekämpfung und Vorbeugung extremer 
Hitze und Trockenheit in der Stadt, Vermeidung von urbanen „Hitzeinseln“, Gegenmaß-

nahmen für Überschwemmungsereignisse, Regulierung der Umgebungsluft (vgl. BREUSTE 
et al. 2020: 10; BREUSTE 2019: 254; RÖßLER 2015: 123; BRILHANTE und KLAAS 2018: 21) 

Entgegenwirken des URBANISIERUNGSDRUCKS (vgl. BREUSTE 2019: 1-3) 

Konzept einer Grünen Stadt 
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Im Allgemeinen kann zusammengefasst werden, dass das Konzept einer Grünen 

Stadt beides aufweist, eine sozial relevante Wirkkraft und eine ökologische Wirk-

kraft. (vgl. HOUGH 1990: 20) Damit unterscheidet sich dieses Konzept von anderen 

Stadtentwicklungskonzepten, indem die Grüne Stadt als Antwort auf immer dichter 

werdende Städte angesehen werden kann. (vgl. BRILHANTE und KLAAS 2018: 11) 

Der Begriff „Grüne Stadt“ an sich, steht dabei keinesfalls als Synonym für „nachhal-

tige Stadtentwicklung“ bzw. „umweltschonendes Verhalten“ oder lediglich „mehr Na-

tur in der Stadt“ (vgl. BREUSTE 2019: 3), sondern ist vielmehr eine Art konzeptioneller 

Ansatz für eine zukunftsträchtige Art von Stadtentwicklung, mit dem sich vielerlei 

Problematiken und Herausforderungen (u.a. Klimawandel und Urbanisierung) der 

kommenden Jahrzehnte lösen lassen sollen (ebd. 288). Städte werden dabei unter-

stützt grüner, nachhaltiger und lebenswerter zu werden. (vgl. BRILHANTE und KLAAS 

2018: 2) 

Nach der Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Ansätzen zum Thema einer 

Grünen Stadt, lautet die Arbeitsdefinition dieser Masterarbeit wie folgt: 

Eine Grüne Stadt ist ein urbaner Raum, in welchem man sich mit naturnahen Lö-

sungen der Stadtentwicklung beschäftigt, um globalen Herausforderungen wie dem 

zunehmenden Klimawandel, aber auch der steigenden Urbanisierungsrate entge-

genzuwirken. Urbanes Grün bzw. Stadtnatur (Parks, Wiesen, urbane Wälder, etc.) 

leistet einen wichtigen Beitrag zur Umsetzung einer Grünen Stadt. Dabei ist auch 

die Verbindung zu den Bewohner*innen und Nutzer*innen essenziell (Partizipation, 

Wissensaustausch, Umweltbildung, etc.), um langfristig ein Leben in der Stadt mit 

entsprechender Lebensqualität gewährleisten zu können. Urbanes Grün bietet den 

Menschen aber auch entsprechende Funktionen (Erholung, Sport, etc.). Das be-

deutet demnach, dass nicht nur ökologische Aspekte in einer Grünen Stadt eine 

Rolle spielen, sondern diese auch mit sozialen Themen zusammenhängen. 
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3. Forschungsdesign 

Wissenschaftler*innen wie beispielsweise BEATLEY (2012), BREUSTE (2019), 

BREUSTE et al. (2020), GRUNEWALD et al. (2018) oder HAASE (2018) haben aus Sicht 

der Architektur, Raumplanung und Geographie, Ansätze geliefert, um Grüne Städte 

zu definieren. Andere Forschungsarbeiten widmeten sich der Erarbeitung von Me-

thoden und Instrumenten zur Messung der Umwelt- und/oder Nachhaltigkeitsleis-

tung von Grünen Städten (BRILHANTE und KLAAS 2018; JUHOLA 2018; KRELLENBERG 

et al. 2021). 

Im Folgenden wird ein eigenständiger Ansatz in Form eines Analyserasters erläu-

tert, um das Konzept einer Grünen Stadt an einem Stadtviertel, dem Nordbahnvier-

tel, hinsichtlich ökologischer und sozialer Fragestellungen zu evaluieren, da es bis 

dato noch keine Auseinandersetzung auf Stadtteilebene mit dem Konzept einer 

Grünen Stadt gegeben hat. Bevor allerdings die empirische Vorgehensweise (vgl. 

Kapitel 3.2.) zur Erreichung der Ziele der Masterarbeit erläutert wird, erfolgt eine 

räumliche Annäherung (vgl. Kapitel 3.1.) an das Untersuchungsgebiet dieser Arbeit. 

Bei der räumlichen Betrachtung wird zunächst die europäische, dann die österrei-

chische, sowie die Stadtebene und schließlich die Stadtquartiersebene beleuchtet. 

3.1. Räumliche Annäherung an das Untersuchungs-
gebiet 

Die anschließende räumliche Annäherung an das Untersuchungsgebiet (Nordbahn-

viertel), soll zeigen, dass trotz diverser Maßnahmen auf verschiedenen räumlichen 

Ebenen, die Grüne Stadt schlussendlich auf Quartiersebene umgesetzt wird. Somit 

gilt diese Ebene für das Konzept als besonders relevant. Zuvor wird allerdings noch 

auf unterschiedlichen räumlichen Ebenen das Thema der Grünen Stadt und deren 

Umsetzungskraft thematisiert. Verschiedene Zugänge (u.a. Förderschienen, A-

wards) werden dabei helfen, das Konzept in der Praxis besser zu verstehen. 

Angefangen bei der supranationalen Ebene (EU) wird mittels „European Green 

Capital Award“ und „European Green Leaf Award“ die Umsetzung des Konzepts 

einer Grünen Stadt auf EU-Ebene verdeutlicht, mit Hilfe derer jährlich europäische 

Städte als „Green City“ ausgezeichnet werden. (vgl. Europäische Union 1995-
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2023a) Auf nationaler Ebene wird auf mögliche Hilfestellungen zur Umsetzung des 

Konzepts in Österreich eingegangen, während lokal für die Stadt Wien, deren Pla-

nungsgrundlagen und raumordnerische Vorgaben, zur Umsetzung grüner Ziele in 

der Stadt, erörtert werden. Schlussendlich erfolgt eine ausführliche Auseinander-

setzung mit dem Nordbahnviertel auf Quartiersebene. Dabei wird das Nordbahn-

viertel vor dem Hintergrund einer Grünen Stadt vorgestellt. 

3.1.1. Supranationale Ebene – Europäische Union 

Bereits Anfang der 90er Jahre begann man auf EU-Ebene die Relevanz von nach-

haltiger Entwicklung, für Städte in Europa, aufzuzeigen und gründete eine Initiative 

zur nachhaltigen Entwicklung europäischer Städte und Gemeinden. In weiterer 

Folge stellte sich dies als richtungsweisend und vorbildhaft auf globaler Ebene her-

aus. Nach Gründung dieser europäischen Initiative, wurde in Aalborg im Jahr 2004 

eine Konferenz abgehalten, bei welcher Ziele für Stadtnatur gesetzt wurden. Eines 

dieser Ziele lautete: „Gemeinschaftliche Naturgüter: Verpflichtung, die volle Verant-

wortung für den Schutz und die Erhaltung der natürlichen Gemeinschaftsgüter zu 

übernehmen und ihre gerechte Verteilung zu sichern“ (BREUSTE 2019: 287). Dem 

folgte die Leipzig Charta im Jahre 2007, welche Innovation, Wettbewerbsfähigkeit, 

Bürgerbeteiligung und Ausgewogenheit als zentrale Ziele in Bezug auf Stadtent-

wicklungspolitik vorsah. Stadtnatur wurde hierbei jedoch nicht als wesentliches Ziel 

vorgesehen. (vgl. BREUSTE et al. 2020: 9-13; BREUSTE 2019: 287-294) In einem 

Workshop der European Landscape Contractors Association (ELCA) im Jahr 2011, 

wurde allerdings ein Erklärungsansatz für eine Grüne Stadt erarbeitet (vgl. BREUSTE 

2019: 288): „For us the green city is the model of the future, creating urban struc-

tures with environments with life-quality.“ (BREUSTE 2019: 288) 

Festzuhalten ist demnach, dass die Grüne Stadt ihre Ursprünge in einer Vision auf 

EU-Ebene hat, aber mittlerweile weltweite Anerkennung genießt. (vgl. BREUSTE 

2019: 294) Aus diesem Grund ist eine erste Betrachtung für diese Masterarbeit auf 

EU-Ebene unumgänglich. 

Aus heutiger Sicht spielt auf EU-Ebene vor allem der „Green Deal“ in Verbindung 

mit der Grünen Stadt eine relevante Rolle. Dieser setzt sich zum Ziel, Europa als 

ersten klimaneutralen Kontinent bis zum Jahre 2050 zu verwirklichen. Es soll dabei 
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ein „Übergang zu einer modernen, ressourceneffizienten und wettbewerbsfähigen 

Wirtschaft“ (Europäische Union 1995-2023d) gelingen. Als Antwort auf globale Her-

ausforderungen und klimatische Veränderungen zielt der Green Deal darauf ab, 

kommenden Generationen ein zukunftsfähiges Leben zu ermöglichen. (vgl. Euro-

päische Union 1995-2023d) 

Finanziert durch den Green Deal der EU, existieren auf europäischer Ebene unter-

schiedliche Instrumente zum Thema der grünen urbanen Entwicklung. In dieser Ar-

beit werden nun zwei Awards vorgestellt, welche sich mit dem Thema einer Grünen 

Stadt und dessen Konzept beschäftigen. Es handelt sich dabei um den sogenann-

ten „European Green Capital Award“ sowie den „European Green Leaf Award“, wel-

che beide von der EU-Kommission jährlich vergeben werden. (vgl. Europäische 

Union 1995-2023c) 

Die beiden Awards zielen dabei auf dieselbe Fragestellung ab, nämlich welche eu-

ropäische Stadt sich hinsichtlich festgelegter Umweltindikatoren (Green City Indika-

toren) qualifiziert und wie dessen Bemühungen hinsichtlich einer nachhaltigen Ent-

wicklung aussehen. Die EU-Kommission hat diese zwei Awards entwickelt, da Städ-

ten mit unterschiedlichen Bevölkerungsgrößen, unterschiedliche Awards zugeord-

net werden. Während der „European Green Capital Award“, Städte mit einer Ein-

wohner*innenzahl von über 100.000 auszeichnet, beschäftigt sich der „European 

Green Leaf Award“ mit Städten, welche eine Einwohner*innenzahl von 20.000 bis 

100.000 aufweisen. (vgl. Europäische Union 1995-2023c) 

Die EU-Kommission hat sich mit dem „European Green Capital Award“ zum Ziel 

gesetzt, Umweltproblemen entgegenzuwirken, da diese meist in urbanen Gebieten 

ihren Ursprung finden. Heutzutage wohnen zwei von drei Europäer*innen in (Klein-

)Städten. Mittels Unterstützung lokaler Behörden ist die EU-Kommission zuversicht-

lich, die Umweltbelastung und damit einhergehender Entwicklungen, wie den Kli-

mawandel zu bekämpfen. Mit Hilfe der Auszeichnung wird nicht nur das Engage-

ment von lokal Verantwortlichen gefördert, sondern auch die damit verbundene 

Wirtschaftsleistung sowie Lebensqualität für Bürger*innen belohnt. Der Preis soll 

andere Städte dazu ermutigen, sich umweltrelevante Ziele zu setzen und dient da-

bei als Vorbild. Damit stellt diese Auszeichnung eine Initiative der EU-Kommission 

zur Förderung und Belohnung von Städten, welche Lösungen für ökologische 
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Herausforderungen konzipieren und umsetzen wollen, dar. (vgl. Europäische Union 

1995-2023c) 

Die Anreize für den sogenannten „European Green Leaf Award“ sind unter ande-

rem, ein positives Stadtmarketing durch internationale Medienberichterstattung, 

Vernetzungsmöglichkeiten mit vielerlei Expert*innen bzw. monetäre Unterstützung 

von umweltrelevanten Projekten. (vgl. Europäische Union 1995-2023c) Um ausge-

zeichnet zu werden, unterziehen sich Städte nach einem intensiven Bewerbungs-

prozess, einer ausgiebigen Evaluierung. Auf Basis von sogenannten „sieben Um-

weltindikatoren“ erfolgt eine ausführliche Bewertung der einzelnen Städte: 

• Luftqualität 

• Wasserqualität und Effizienz 

• Biodiversität, Grünflächen und nachhaltige Landnutzung 

• Abfall und Kreislaufwirtschaft 

• Lärm 

• Klimawandelmilderung und Energieeffizienz 

• Klimawandelanpassung 

(vgl. Europäische Union 1995-2023b) 

Die beworbenen Städte werden zunächst im Zuge eines Expert*innen-Gremiums 

bewertet sowie im Anschluss selektiert. In einem darauffolgenden zweiten Schritt 

wird die Siegerstadt von einer Jury, bestehend aus verschiedenen europäischen 

Organisationen (u.a. Europäische Kommission, Europäisches Parlament, Europäi-

sche Umweltbüro, Europäischer Ausschuss der Regionen und Europäische Umwel-

tagentur), gekürt. (vgl. Europäische Union 1995-2023b) 

Der Fokus der folgenden Arbeit wird auf dem „European Green Leaf Award“ liegen, 

da die Grenze der Einwohner*innenzahl, jener des Untersuchungsgebiets ent-

spricht. Das Nordbahnviertel bietet nämlich einen Lebensraum für ungefähr 40.000 

Menschen. (vgl. Nordbahnviertel NBV Service GmbH 2020a) Diese oben angeführ-

ten sieben Umweltindikatoren werden zum Teil als Hilfestellung bei der Erarbeitung 

des Analyserasters dienen. 
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3.1.2. Nationale Ebene – Österreich 

Nun erfolgt eine Auseinandersetzung mit Themen einer Grünen Stadt auf österrei-

chischer Ebene. Grundsätzlich besitzt Österreich auf Bundesebene keine direkte 

Raumordnungskompetenz. Im Gegensatz zu Deutschland, wo eine Bundesraum-

ordnung auf nationaler Ebene besteht, sind in Österreich die Länder und Gemein-

den für die Raumordnung verantwortlich. Der Bereich der Landschaftsplanung bei-

spielsweise, welcher das Thema Grün in der Stadt behandelt, ist gesetzlich in Ös-

terreich nicht eigens verankert. (vgl. KNOLL et al. 2022: 16) Eine übergeordnete 

Stelle für die Raumordnung in Österreich ist dagegen die Österreichische Raum-

ordnungskonferenz (ÖROK), welche eine, durch Bund, Länder, Städte und Gemein-

den, vertretende Koordinationsstelle darstellt. Dabei wird die Raumentwicklung auf 

gesamtstaatlicher Ebene festgehalten. Mit Hilfe des sogenannten Österreichischen 

Raumentwicklungskonzepts (ÖREK) wird eine Empfehlung zur gemeinsamen 

Raumentwicklung für alle Regierungsebenen in Österreich gegeben. Das Konzept 

dient als wichtiges Steuerungsinstrument im Bereich der Raumordnung. (vgl. ÖROK 

2021: 4) Allerdings hat das ÖREK keine bindende Rolle, sondern kann ausschließ-

lich Empfehlungen aussprechen und hat somit lediglich einen informellen Charak-

ter. (vgl. KNOLL et al. 2022: 16) Das aktuelle ÖREK 2030 geht dabei auf das Thema 

einer Grünen Stadt näher ein, indem appelliert wird, dass es in urbanen Räumen 

„um die Sicherung und Erweiterung der Grünräume mit ihrer Erholungsfunktion und 

ihrer enormen mikroklimatischen Bedeutung in der Klimakrise“ (ÖROK 2021: 14) 

geht. Außerdem soll ein „breites Spektrum an Ökosystemdienstleistungen gewähr-

leistet und die biologische Vielfalt“ (ÖROK 2021: 75) in Städten geschützt werden. 

In Hinblick auf urbane Klimawandelanpassungsmaßnahmen durch Begrünungsof-

fensiven, wird gesetzlich mehr auf eine ästhetische Gestaltung bzw. eine höhere 

Aufenthaltsqualität in öffentlichen Räumen eingegangen. Allerdings gibt es auf Bun-

desebene die sogenannte „Strategie zur Anpassung an den Klimawandel“. Erstmals 

im Jahr 2012 erstellt, zählt Österreich zu einem der ersten Länder, welche eine 

Strategie zum Thema Klimawandelanpassung veröffentlicht hat. (vgl. KNOLL et al. 

2022: 15-17) Die Strategie verfügt über insgesamt 14 Handlungsfelder mit entspre-

chenden Umsetzungsmaßnahmen. (vgl. BMK 2021) 
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Eines dieser Handlungsfelder trägt den Namen „Aktivitätsfeld Stadt – urbane Frei- 

und Grünräume“. Dieses beschäftigt sich konkret mit städtischen Grünflächen und 

deren Beitrag zur Klimawandelanpassung. (vgl. BMNT 2017: 354) An dieser Stelle 

sei zu erwähnen, dass „die Zuständigkeit für die Planung, Gestaltung und Pflege 

der Frei- und Grünräume [...] bei den Stadtverwaltungen“ (BMNT 2017: 354) liegt. 

Dies unterstreicht die nicht vorhandene Handlungskompetenz auf Bundesebene in 

der Raumordnung. Das entsprechende Aktionsfeld kommt schlussendlich zu fol-

genden Handlungsempfehlungen: 

• „Anpassung der Strategie des Wassermanagements für Grün- und Frei-

räume“ (BMNT 2017: 358-367) 

• „Anpassung des Bodenmanagements in urbanen Frei- und Grünräumen“ 

(BMNT 2017: 358-367) 

• „Erhalt und Förderung der biologischen Vielfalt urbaner Frei- und Grün-

räume“ (BMNT 2017: 358-367) 

• „Anpassung der Planungsstrategien für urbane Frei- und Grünräume“ (BMNT 

2017: 358-367) 

• „Anpassung der Freiraumgestaltung und der Pflege“ (BMNT 2017: 358-367) 

• „Forcierung und Anpassung von Grün- und Freiräumen für Naherholung und 

Freizeitgestaltung unter sich ändernden klimatischen Bedingungen“ (BMNT 

2017: 358-367) 

• „Bewusstseinsbildung, Verbesserung der Vernetzung sowie Anpassung der 

Aus- und Weiterbildung der Akteurinnen und Akteure (öffentlich und privat)“ 

(BMNT 2017: 358-367) 

• „Verbesserung der Wissensbasis durch inter- und transdisziplinäre For-

schung zu urbanen Frei- und Grünräumen“ (BMNT 2017: 358-367) 

Diese genannten Handlungsempfehlungen werden in weiterer Folge bei der Erstel-

lung des Analyserasters eine wichtige Rolle spielen. 

3.1.3. Gemeindeebene – Stadt Wien 

Die soeben genannten Handlungsfelder werden auf städtischer Ebene, speziell in 

Wien, umgesetzt. Wien ist an dieser Stelle erst einmal als Sonderfall zu nennen, da 

es sich bei dieser Stadt sowohl um eine Gemeinde als auch gleichzeitig um ein 
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Bundesland handelt. Damit besitzt Wien kein eigenes Raumordnungsgesetz, wie all 

jene anderen österreichischen Bundesländer, sondern lediglich die sogenannte 

Bauordnung, welche Themen der Raumplanung in der Stadt beinhaltet. Es wird hier 

nicht zwischen Flächenwidmungs- bzw. Bebauungsplan unterschieden, sondern 

alle Themen sind in der Bauordnung enthalten. (vgl. KNOLL et al. 2022: 18) Laut 

Bauordnung § 1 Absatz 2 sind bei einer Änderung des Flächenwidmungs- und Be-

bauungsplans unter anderem auf die „Vorsorge für der Erholung und dem Mikro-

klima dienende Grün- und Wasserflächen, insbesondere des Wald- und Wiesengür-

tels, und Erhaltung solcher Flächen“ (BMF 2023) unbedingt zu achten. Weiters ist 

für ein positives Baubewilligungsverfahren, hinsichtlich des Konzepts einer Grünen 

Stadt, laut Bauordnung § 63 Absatz 5 „bei Neubauten ab der Bauklasse II ein Ge-

staltungskonzept für die gärtnerisch auszugestaltenden Flächen des Bauplatzes 

und die nach dem Bebauungsplan zu schaffende Begrünung von Dächern anzu-

schließen“ (BMF 2023). Damit stellt die Bauordnung ein rechtlich bindendes Instru-

ment für das Thema Grün in der Stadt dar. Darüber hinaus bilden die verschiedenen 

Schutzgebietskategorien im sogenannten „Wiener Naturschutzgesetz“ eine wich-

tige Basis für die Bewahrung und Sicherung von unbebauten Gebieten. Verschärft 

wird diese Gesetzgebung durch das „Baumschutzgesetz“, welches ebenso Rele-

vanz für die Thematik besitzt. (vgl. MA 18 2015: 86) Durch ein hohes Aufkommen 

von Bäumen, verbessert sich spürbar das Mikroklima in der Stadt, da diese als 

Frischluftlieferanten, zur Kühlung sowie als Windschutz fungieren und eine Isolier-

funktion besitzen. Darüber hinaus spenden Gehölze nicht nur Schatten, sondern 

sind auch an der Verdunstung von Wasser beteiligt. (vgl. LINDFIELD und STEINBERG 

2012: 14; DIETRICH 2014: 42) 

Nicht nur in Gesetzen sind erwähnte Inhalte niedergeschrieben, sondern auch in 

diversen Strategien und Plänen, welche wiederum einen informellen Charakter auf-

weisen. Der „Wiener Klimafahrplan“ beispielsweise beinhaltet zahlreiche Maßnah-

men, um das Ziel der Klimaneutralität Wiens bis zum Jahr 2040 zu erreichen. (vgl. 

MA 20 2022: 11) Darin aufgelistet sind, die in der „Smart Klima City Strategie“ ein-

gebetteten Ziele für Grünräume. Diese lauten wie folgt: 

• Langfristige Sicherung des 50-prozentigen Grünanteils an der gesamten 

Stadtfläche 
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• Schaffung zahlreicher neuer Wald- und Grünflächen zur Erholung der Wie-

ner*innen 

• Sicherung der natürlichen Funktionen des Bodens durch Entgegenwirken 

von Versiegelung 

• Förderung von Biodiversität 

(ebd. 111-112) 

Obwohl diese Zielsetzungen sehr vielversprechend klingen, gibt es dennoch Her-

ausforderungen, mit welchen die Stadt Wien trotz alledem in der Praxis zu kämpfen 

hat. In Wien beispielsweise übersteigt die graue Infrastruktur, worunter man die 

technische und gebaute Infrastruktur in Städten versteht (Straßen, Schienennetz, 

Wasserver- bzw. -entsorgung, Energieversorgung und Müllentsorgung) (vgl. BMDV 

o.J.), immer noch jene der grünen Infrastruktur. Genauer gesagt, stehen den Be-

wohner*innen Wiens 9,26 Quadratmeter pro Kopf an Parkfläche zur Verfügung. Die 

umgerechnete Straßenfläche kommt dabei auf einen Wert von 12,44 Quadratmeter 

pro Kopf. (vgl. NOVOTNY 2020) Zur Verteilung von öffentlich zugänglichen Grünflä-

chen im Stadtgebiet, hat die Stadt Wien vor ein paar Jahren eine Analyse durchge-

führt und ist zu dem Schluss gekommen, dass zwar die Hälfte des Stadtgebiets aus 

Grünfläche besteht und Wien somit im internationalen Verglich eine sehr gute Posi-

tion einnimmt, allerdings sind diese Flächen räumlich ungleich verteilt. Allerdings 

kam die Analyse auch zum Ergebnis, dass rund zwei Drittel aller Bewohner*innen 

Wiens eine öffentlich zugängliche Grünfläche näher als 250 Meter zu ihrem Wohnort 

besitzen. (vgl. Stadt Wien o.J.a) 

Hinsichtlich der Grünraumplanung in Wien, spielt der Stadtentwicklungsplan (STEP) 

eine wichtige Rolle. Vor allem mit dem „Fachkonzept Grün- und Freiraum“ des 

STEP 2025 (vgl. MA 18 2015), setzt Wien eine Grundlage für die zukünftige Grün-

raumentwicklung in der Stadt. Hierbei ist zu erwähnen, dass die Stadt derzeit einen 

neuen STEP 2035 entwickelt, welcher im Jahr 2024 fertiggestellt und dann weiter 

in die Implementierung übergehen soll. Zum jetzigen Zeitpunkt (Stand 2023) refe-

renziert man sich allerdings noch auf den STEP 2025 und dessen Fachkonzepte. 

(vgl. Stadt Wien o.J.b) Das Fachkonzept über Grün- und Freiräume, hat demnach 

das Ziel, sowohl den Erhalt als auch die Weiterentwicklung von Grün im Stadtraum, 

zu fördern. (vgl. MA 18 2015: 12) 
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In Bestandsgebieten in der Stadt Wien, lässt sich feststellen, dass ein Park meist 

das zentralste Freiraumelement darstellt. Hochwertige Parkflächen bilden die Basis 

in bereits bestehenden Quartieren. (ebd. 26) Im Untersuchungsgebiet des Nord-

bahnviertels ist dies der Rudolf-Bednar-Park (vgl. Stadt Wien o.J.f), auf welchen im 

folgenden Kapitel 3.1.4. noch näher eingegangen wird. Als Produkt aus dem STEP 

2025 und dem Fachkonzept zu Grün- und Freiräumen, entstand im Jahr 2020 das 

„Leitbild Grünräume Wien“, welches als Vorgabe für die Erhaltung von Grünräumen 

in der Stadt Wien fungiert. (vgl. MA 18 2020: 4) Besonders in den Innenstadtberei-

chen Wiens, wo bereits viel Bestand vorherrscht, ist es wichtig auf eine hohe Qua-

lität der Grünräume zu achten und deren Erreichbarkeit zu erhöhen. Im Vergleich 

dazu steht die neu gebaute Stadt, welche gleichsam Parkanlagen als zentrales Ele-

ment in städtebaulichen Konzepten ansieht. (vgl. MA 18 2015: 26-29) Dabei bilden 

städtebauliche Konzepte die Grundlage für zukünftige Planungsentscheidungen in 

einem Stadtgebiet. (vgl. Berlin.de o.J.) In Wien werden bei Neubaugebieten multi-

funktionale Freiräume geplant, welche nicht nur dem Straßenverkehr Relevanz bei-

messen, sondern vielmehr auch Frei- und Grünflächen. Weiters wird im Fachkon-

zept davon gesprochen, dass in neuen Stadtentwicklungsgebieten, wie dem Nord-

bahnhof, Grün- und Freiräume nicht nur bei städtebaulichen Wettbewerben, son-

dern auch in Masterplänen und Widmungsverfahren einbezogen werden müssen. 

(vgl. MA 18 2015: 26) Darüber hinaus gibt es in Wien einen gewissen Standard bzw. 

eine rechtliche Vorgabe, indem sich Städte zur Bereitstellung von Grünräumen für 

die Bevölkerung verpflichten: In einer Nachbarschaft, welche ein Einzugsgebiet von 

250 Metern umfasst und eine Größe von unter einem Hektar Fläche aufweist, be-

steht ein Mindestmaß an Grün- und Freiraum von 3,5 Quadratmeter pro Einwoh-

ner*in. (ebd. 84) Im neu entwickelten Gebiet des Nordbahnhofs wird dieser Wert 

sogar übertroffen. (vgl. FINK und KROISLEITNER 2022) 

3.1.4. Stadtquartiersebene – Untersuchungsgebiet: Nordbahnviertel 

Um das Konzept einer Grünen Stadt anhand eines realweltlichen Beispiels zu eva-

luieren, wurde das Nordbahnviertel in Wien als Untersuchungsgebiet ausgewählt. 

In diesem Kapitel wird die Stadtquartiersebene näher beleuchtet. Das Nordbahn-

viertel wird in weiterer Folge vorgestellt, sowie dessen Entwicklung und Besonder-

heit in Bezug auf das Thema Grüne Stadt erläutert. 
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Entwicklung – Bestand und Neubau 

Auf dem Areal des einstigen Nordbahnhofs in Wien, entsteht derzeit ein neues 

Stadtentwicklungsgebiet. Im sogenannten „Nordbahnviertel“ im zweiten Wiener Ge-

meindebezirk werden, zusätzlich zum bereits bestehenden Wohngebiet um den Ru-

dolf-Bednar-Park (siehe Abbildung 4), dem Austria Campus mit Bürogebäuden 

(siehe Abbildungen 16 und 17) sowie der Bruno-Marek-Allee in Abbildung 5, nun 

weitere 5.000 Wohnungen bis zum Jahr 2026 errichtet. Neben einer Vielzahl an 

neuen Wohnungen, werden darüber hinaus auch neue Grün- und Freiflächen sowie 

weitere Bildungs- und Versorgungseinrichtungen realisiert. (vgl. Stadt Wien o.J.c) 

 

Abbildung 4: Rudolf-Bednar-Park; eigene Aufnahme 2022 

Das Nordbahnviertel verfügt einerseits über einen neu entwickelten Quartiersteil, 

den sogenannten „Nordbahnhof“ und andererseits über den Bestandsteil, welcher 

in den 90er Jahren errichtet wurde. Nachdem man die ursprüngliche Nutzung als 

Frachtenbahnhofareal aufgab, wurde eine „differenzierte Rasterstruktur“ als Bebau-

ung um den Rudolf-Bednar-Park laut Leitbild aus dem Jahr 1994 vorgesehen. (vgl. 

MA 18 o.J.) Das Areal war ursprünglich im Besitz der ÖBB und wurde von dieser 
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dann sukzessive an Entwicklungsunternehmen veräußert. (vgl. ÖBB 2023) In wei-

terer Folge entstanden damals insgesamt 4.500 Wohnungen und ein Bildungscam-

pus im Bereich des Rudolf-Bednar-Parks. (vgl. MA 18 o.J.) Der Park wurde nach 

einem EU-weiten Wettbewerbsprozesses im Jahre 2008 eröffnet. (vgl. Stadt Wien 

o.J.f) Bereits im Leitbild des Jahres 1994 war eine Bebauung rund um die Schnell-

bahntrasse der ÖBB enthalten. (vgl. Stadt Wien o.J.h) Die konkrete Planung des 

neuen Teilbereichs des Nordbahnviertels, auch „Freie Mitte – vielseitiger Rand“ ge-

nannt, wurde im weiterentwickelten Leitbild des Jahres 2014 festgehalten. Dieses 

sah bereits neben der Schaffung von Wohnraum, auch großzügige Frei- und Grün-

flächen vor. (vgl. Stadt Wien o.J.i) 

 

Abbildung 5: Bruno-Marek-Allee; eigene Aufnahme 2023 

Verortung und Flächenwidmung 

Das gesamte Stadtviertel (Bestand und Neubau) erstreckt sich auf einer Gesamt-

fläche von insgesamt 85 Hektar. (vgl. Stadt Wien o.J.c) Allein das Neubaugebiet um 

den Nordbahnhof, ist derzeit das größte innerstädtische Entwicklungsgebiet der 

Stadt Wien. Das Nordbahnviertel wird von der Innstraße im Nordwesten und von 
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der Vorgartenstraße im Osten, bis zur Lassallestraße im Süden sowie von der Dres-

dner Straße und Nordbahnstraße im Westen begrenzt. Im Süden befindet sich der 

Verkehrsknotenpunkt des Pratersterns, mit entsprechender Schnellbahn und U-

Bahn Anbindung. Eine weitere U-Bahn-Station befindet sich auf der Lassallestraße 

(Station Vorgartenstraße). Mit der Neuentwicklung des Nordbahnhofareals werden 

bis Ende des Jahres 2026 weitere 20.000 Bewohner*innen im Nordbahnviertel le-

ben. (vgl. Nordbahnviertel NBV Service GmbH 2020b; Google Maps 2023) 

 

Abbildung 6: Freie Mitte; eigene Aufnahme 2023 

Hinsichtlich der Flächenwidmung kann gesagt werden, dass das bestehende Gebiet 

im Nordbahnviertel (siehe Abbildung 7) fast ausschließlich der Widmungsart „Wohn-

gebiet“ entspricht. Ausnahmen sind beispielsweise der Rudolf-Bednar-Park (A), 

welcher als Widmungsart „Erholungsgebiet“ ausgewiesen ist. Als Widmungsart „Ge-

mischtes Baugebiet – Geschäftsviertel“ ist der Bereich des Neubaugebietes (Nord-

bahnhof) klassifiziert. Vereinzelt sind Flächen im gesamten Nordbahnviertel als 

„Gemischtes Baugebiet“ ausgewiesen. Außerdem ist auch der neu gestaltete Grün-

raum – die „Freie Mitte“ (B) – in Abbildung 6 zu erkennen. Als „Erholungsgebiet“ 
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ausgewiesen, zieht sich die Freie Mitte zunächst entlang der Schnellbahntrasse 

(Widmung als „Verkehrsband“) in Form sogenannter „Parkbänder“ (D und E) östlich 

und westlich entlang, um weiter im Nord-Westen in eine großzügige Parkfläche mit 

viel Grün zu münden. (vgl. Stadt Wien o.J.g) 

Besonderheit 

Anhand des neu entwickelten Teils des Nordbahnhofs will die Stadt Wien zeigen, 

wie man die Themen Stadtentwicklung und Schutz der Natur an einem Ort vereinen 

kann. Es soll eine „neue Grünoase“ geschaffen werden. Durch eine geplante Rand-

bebauung des Neubaugebiets („Freie Mitte – Vielseitiger Rand“) entsteht eine zehn 

Hektar große Frei- und Grünfläche im Inneren. (vgl. Stadt Wien o.J.c) Mit Hilfe von 

Beteiligungsprozessen, wurde diese Fläche entwickelt. (vgl. GB* o.J.a) Auf Basis 

des städtebaulichen Leitbildes aus dem Jahre 2014, wurde das Gebiet des ehema-

ligen Nordbahnhofes festgeschrieben und als Basis für die Erstellung des Flächen-

widmungs- sowie Bebauungsplans des Gebietes verwendet. (vgl. Stadt Wien o.J.e) 

Die Freie Mitte wird dabei in Zukunft ein Rückzugsort für die Tierwelt, sowie ein 

wichtiges Erholungsgebiet für die An- und Bewohner*innen darstellen. (vgl. Stadt 

Wien o.J.d) Außerdem wirkt sich der neue großzügige Grünraum aus ökologischer 

Sicht positiv auf das Mikroklima des Stadtgebiets aus. Nicht nur Anwohner*innen, 

sondern auch benachbarte Viertel können davon profitieren. Mit einer Fläche von 

insgesamt zehn Hektar wird die neue Parkanlage (siehe „zentraler Bereich 

Nord/Freie Mitte“ in Abbildung 7), bis zum Jahr 2025 realisiert. Aufgrund des ehe-

malig ansässigen Bahnhofareals ist die Freie Mitte von Niveauunterschieden ge-

prägt und wird in weiterer Folge den Menschen als Natur- und Parkfläche zurück-

gegeben werden. Eine der ältesten Eisenbahnbrücken Österreichs bleibt erhalten, 

sowie ein Wasserturm, welcher in die Freifläche integriert wird. Ein weiteres wichti-

ges Element der gesamten Parkanlage ist die sogenannte „Stadtwildnis“, welche 

bewahrt wird und an die Freie Mitte im Nordosten angrenzt. (vgl. Stadt Wien o.J.c) 

Das Besondere an der Stadtwildnis (siehe Abbildung 8), ist das Beibehalten einer 

sogenannten „Gstettn“ (umgangssprachlich für ein wild wachsendes Gebiet) und 

somit der Erhaltung des Lebensraumes für viele Tiere im Stadtraum. (vgl. GB* o.J.a) 

Ursprünglich war der Nordbahnhof Überschwemmungsgebiet der Donau. Nach der 

Einstellung des Bahnbetriebes in den 90er Jahren, siedelten sich dort jedoch 
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zahlreiche Pflanzen- und Tierarten an. Diese sollen nun durch die Stadtwildnis (vgl. 

GB* o.J.b) auf einer Fläche von rund 13.000 Quadratmetern erhalten bleiben. Dabei 

wurde der Altholzbestand fast gänzlich erhalten und nur vereinzelte Bäume nach-

gepflanzt. Holzstege führen Besucher*innen durch den wild wachsenden Grün-

raum. (vgl. Stadt Wien o.J.g) 

Urbane Wildnisgebiete im Allgemeinen können als Antwort auf verschiedene Her-

ausforderungen angesehen werden. Biologische Vielfalt und menschliche Naturer-

fahrungen gehen in den immer dichter werdenden urbanen Gebieten zunehmend 

verloren. Als „Wildnis“ lässt sich dabei ein Gebiet definieren, welches keine mensch-

liche Einflussnahme, aber dagegen eine vielfältige Vegetation aufweist. Urbane 

Wildnisgebiete weisen darüber hinaus eine ausgleichende Wirkung auf das inner-

städtische Klima und Potential zur Stärkung der Biodiversität auf. (vgl. KOWARIK 

2018: 336-347) 
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Abbildung 7: Übersichtsplan Nordbahnviertel; eigene Darstellung 2023 
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Im Nordbahnviertel eröffnet, wurde darüber hinaus bereits das sogenannte „Park-

band 1“ (siehe Abbildung 9), welches sich entlang der Bahntrasse erstreckt. Ein 

Kinderspielplatz mit diversen Gerätschaften sowie zahlreiche Parkbänke, laden 

zum Verweilen ein. (vgl. Stadt Wien o.J.g) Spielgeräte und andere Möglichkeiten 

zur Freizeitgestaltung, bietet der „Zentrale Bereich – Nord/Freie Mitte“ (siehe Abbil-

dung 6 und 7). Dieser befindet sich am nördlichen Rand des Nordbahnhofareals, 

westlich der Stadtwildnis und wird derzeit errichtet. Weiters werden das „Parkband 

2“ sowie der „Zentrale Bereich Süd-West“ bis Ende des Jahres 2023 fertiggestellt. 

(vgl. Stadt Wien o.J.g) 

Abbildung 8: Stadtwildnis (links) & Abbildung 9: Parkband 1 (rechts); eigene Auf-

nahmen 2022 

3.2. Empirische Vorgehensweise: Erläuterung der 
Methodik 

Nach der Vorstellung des Untersuchungsgebietes, erfolgt nun die Erläuterung der 

empirischen Forschung, welche in mehreren Schritten abgehandelt wurde. Das er-

arbeitete Analyseraster dient der Evaluierung des Konzepts einer Grünen Stadt. 

Dieses wurde in weiterer Folge gemeinsam mit Bewohner*innen und Nutzer*innen 

der Grünräume des Nordbahnviertels inhaltlich analysiert. Da sich das 
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Nordbahnviertel als „Good-Practice“ Beispiel hinsichtlich seiner Grünraumausstat-

tung und -versorgung auszeichnet (vgl. Kapitel 3.1.4.), wird dieses Stadtviertel in 

Wien zur näheren Untersuchung herangezogen. Im Folgenden werden die einzel-

nen methodischen Schritte im Detail erläutert: 

Analyseraster – systematische Literaturanalyse 

Hauptziel dieser Arbeit ist die Erarbeitung eines Analyserasters zur Evaluierung des 

Konzepts einer Grünen Stadt. Dafür wurden mittels systematischer Literaturana-

lyse, wissenschaftliche Publikationen im Zeitraum der Jahre von 2004 bis 2023 nach 

bestimmten Schlagwörtern durchsucht (vgl. Kapitel 3.2.2.). Der gewählte Zeitraum 

ist mit der Auseinandersetzung mit dem Thema der Grünen Stadt in Europa zu be-

gründen, da im Jahr 2004 die Konferenz in Aalborg stattfand, welche einen Grund-

stein für die Beschäftigung mit dem Themen Stadtnatur und urbanes Grün, legte. 

(vgl. Kapitel 3.1.1.) 

Das Analyseraster selbst, legt konkrete „Indikatoren“ und „Konkretisierungen“ für 

eine Grüne Stadt fest, anhand derer ein Untersuchungsgebiet, in Bezug auf ihre 

Relevanz sowie Umsetzung, überprüft werden kann. 

Experteninterview 

Die systematische Literaturanalyse wurde durch ein exploratives Experteninterview, 

mit einer Verantwortlichen des „European Green Capital Awards“ sowie des „Euro-

pean Green Leaf Awards“, ergänzt. Dieses diente zur allgemeinen Einordnung der 

Grünen Stadt auf europäischer Ebene, da die Vision einer Grünen Stadt auf dieser 

Ebene seinen Ursprung hat (vgl. Kapitel 3.1.1.). Thematisiert wurden die Awards, 

mit den dafür entwickelten Indikatoren sowie die Funktion des „Green City Tools“, 

welches mittlerweile nicht mehr in Verwendung ist (Stand: November 2023). Die 

Auseinandersetzung mit den Indikatoren der beiden Awards ist dabei essenziell, da 

diese auch für das Analyseraster als wichtige Basis dienten. 

Befragung und Umfrage 

Zur Überprüfung der Indikatoren des Analyserasters und wie diese im Nordbahn-

viertel Anwendung finden bzw. wahrgenommen werden, erfolgte eine Befragung im 

Untersuchungsgebiet. Die Befragung ereignete sich sowohl vor Ort als auch online. 

Inhaltlich bedienten sich die Befragung und die Umfrage der zentralen Kriterien 



46 

einer Grünen Stadt (im Raster „Indikator“ genannt). Bewohner*innen sowie Nut-

zer*innen der Grünräume des Nordbahnviertels wurden zu diesen Indikatoren inter-

viewt. Dabei ging es darum, herauszufinden, welche Indikatoren die Befragten mit 

den Grünräumen im Nordbahnviertel verbinden. Inhaltlich unterschieden sich beide 

Befragungsformate nicht – sie wiesen jeweils dieselben Fragen auf. Die Umfrage 

online wurde zusätzlich angeboten, um eine größere Stichprobe und ein breiteres 

Spektrum an Befragungsteilnehmer*innen zu erreichen. 

Lokaler Grünplan 

Zur Unterstützung der Befragungen vor Ort, wurde im Vorhinein ein sogenannter 

„Lokaler Grünplan“ erarbeitet. Mit diesem kann auch begründet werden, dass Grün-

räumen im Quartier ein hoher Stellenwert beigemessen wird, denn ein großer Teil 

der Fläche des Nordbahnviertels besteht aus Grün- und Freiräumen – trotz der Tat-

sache, dass seit der Entwicklung des Nordbahnhofareals, viele neue Gebäudekom-

plexe dazugekommen sind (vgl. Kapitel 3.2.3.). 

Nach Beendigung der Befragungen und Schließung der Online-Umfrage, wurden 

alle Ergebnisse zusammengetragen und ausgewertet. Kapitel 5 behandelt anschlie-

ßend die Diskussion der Ergebnisse, wobei auf deren Basis Rückschlüsse auf das 

Konzept im Allgemeinen und das Untersuchungsgebiet im Speziellen erfolgten. Zur 

graphischen Veranschaulichung der einzelnen methodischen Schritte, dient Abbil-

dung 10. Diese Abbildung beinhaltet außerdem die Fragestellungen der Masterar-

beit aus Kapitel 1.2. und zeigt, mit welchen methodischen Elementen diese beant-

wortet werden. 
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Abbildung 10: Forschungsdesign; eigene Darstellung 2023 

3.2.1. Experteninterview auf EU-Ebene 

Im September 2022 wurde ein Experteninterview durchgeführt, um einen ersten 

Einblick in das Thema der Grünen Städte zu bekommen und Hintergrundinformati-

onen zur Bewertung von grünen Städten auf europäischer Ebene, zu erlangen. Da-

bei ging es um den „European Green Capital Award“ sowie „European Green Leaf 

Award“ (vgl. Kapitel 3.1.1.). 
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Das Interview zeichnete sich als „explorativ“ aus. Das bedeutet im Allgemeinen, 

dass es dem bzw. der Interviewer*in „möglichst weite, ‚unbekannte‘, auch latente 

Wissensgebiete“ (HONER 2011: 41) eröffnet und somit zunächst ein Verständnis für 

ein bestimmtes Thema erlangt werden kann. In diesem Fall wurde der Fokus des 

Interviews auf die beiden europäischen Awards gelegt sowie auch auf das Indika-

torensystem („Green City Tool“). Das explorative Interview verfolgt grundsätzlich 

das Ziel, „empirisches Basiswissen für die Bearbeitung eines Problems [zu] be-

schaffen“ (HÄDER 2019: 77). Als Resultat dieser subjektiven Interviewmethode kön-

nen Hypothesen konkretisiert, oder neu aufgestellt werden. „Subjektiv“ ist es des-

halb, da man die Meinung des bzw. der Befragten zu einem bestimmten Thema 

eruieren möchte. (vgl. HÄDER 2019: 77) Weiters dient die Interviewmethode dem 

Theorie-Aufbau und kann zur Erarbeitung von Sonderwissensbeständen verwendet 

werden. Als Interviewer*in geht man bei davon aus, dass der bzw. die Inter-

viewpartner*in über spezifisches Wissen verfügt. (vgl. HONER 2011: 41-45)  

Im Falle dieser Masterarbeit wurde die Interviewpartnerin über das Sekretariat des 

„European Green Capital Awards“ vermittelt. Die Erstellung eines Interviewleitfa-

dens ist der Korrespondenz mit dem Sekretariat dabei vorangegangen. Der Leitfa-

den wurde im Vorfeld an die entsprechende Person, auf deren Wunsch hin, über-

mittelt. Dies ist eine übliche Vorgehensweise bei explorativen Interviews, da sich 

der bzw. die jeweilige Gesprächspartner*in auf Basis dessen für oder gegen das 

Gespräch entscheiden kann. Darüber hinaus kann sich diejenige bzw. derjenige auf 

das Interview mit den entsprechenden Fragen vorbereiten. (vgl. HONER 2011: 47) 

Der Interviewleitfaden wurde auf Basis der Fragestellungen der Masterarbeit entwi-

ckelt. Der vollständige Leitfaden befindet sich zur Durchsicht im Anhang 1 dieser 

Masterarbeit. Das Interview wurde in englischer Sprache geführt, da es sich um eine 

internationale, nicht-deutschsprachige Expertin handelte. Der zeitliche Umfang des 

Interviews lag bei einer dreiviertel Stunde (43 Minuten) in Form einer Videotelefonie 

(Zoom Meeting). Der Interviewleitfaden setzt sich aus folgenden Abschnitten zu-

sammen:  

1. Allgemeine Einführung: Eine Einführung zu den Awards, aber auch das

noch damalig, für die Bewertung der Awards relevante, sogenannte „Green

City Tool“, war inhaltlicher Gegenstand dieses Abschnittes. Außerdem wurde
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nach der genauen Position bzw. Jobbeschreibung der Interviewpartnerin 

gefragt, um auch nähere Informationen über die organisatorische Aufstellung 

hinter den beiden Awards zu erlangen. 

2. European Green Capital Award: Ziel war es zu eruieren, wie sich der Be-

wertungskatalog der beworbenen Städte zusammensetzt bzw. wie diese in

weiterer Folge nach dem Sieg überprüft werden.

3. Green City Tool: In diesem Abschnitt wurden beispielweise folgende Fragen

gestellt, um nähere Informationen zur Entwicklung eines Indikatorensystems

zu erlangen: Wie wird es verwendet? Wie wurde/wird es entwickelt? Wie läuft

ein Evaluierungsprozess dieses Tools ab? Auf Basis welcher Ressour-

cen/Quellen werden die Indikatoren erarbeitet? Gibt es dazu schon (Zwi-

schen)Ergebnisse?

4. Beteiligte Akteur*innen: Wer arbeitet beim Green City Tool mit? Diese

Frage wurde gestellt, um einen Einblick in die Akteurskonstellation zu be-

kommen.

5. Bei Abschnitt fünf wurde nach einer Einschätzung zur Stadt Wien gefragt:

Hat die Stadt im Gesamten Potential eine Grüne Stadt zu werden? Oder ist

sie ohnehin bereits eine? (Anm.: Die Stadt Wien ist bisher noch nicht als „Eu-

ropean Green Capital“ ausgezeichnet worden. Diese hat sich bisher aber

auch noch nicht beworben. – Stand: November 2023) Klar ist, dass es sich

hierbei um eine äußerst subjektiv getriebene Frage handelt, allerdings war

die Intention lediglich, ein Blitzlicht von jemandem auf europäischer Ebene

einzufangen.

6. Der letzte Abschnitt, bildete das Ende des Interviews: Hier wurde der Inter-

viewpartnerin noch einmal die Möglichkeit gegeben, weitere Informationen

oder Hilfreiches zum Thema bereitzustellen.

3.2.2. Erarbeitung eines Analyserasters 

Wie in Kapitel 2.3.1. bereits erläutert, haben diverse Wissenschaftler*innen in den 

vergangenen Jahren versucht, Grüne Städte zu definieren. Andere haben Kon-

zepte, Methoden oder Instrumente entwickelt, um diese messbar zu machen und 
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deren Leistungen miteinander zu vergleichen. (vgl. BRILHANTE und KLAAS 2018: 2) 

In diesem Kapitel wird nun das Analyseraster vorgestellt, welches mittels systema-

tischer Literaturanalyse, entwickelt wurde. Unter einer „systematischen Literatur-

analyse“ wird eine Methode verstanden, um große Mengen an Wissen und Informa-

tionen zusammenzufassen und verständlich zu gestalten. Die jeweilige Literatur 

steht meist in Verbindung mit einer bestimmten Fragestellung. Aber auch auf mög-

liche Fehlstellen kann im Zuge einer systematischen Literaturanalyse hingewiesen 

werden. (vgl. WETTERICH und PLÄNITZ 2021: 14) Man könnte auch sagen, dass die 

systematische Literaturanalyse bestehende Informationen zu einer Thematik iden-

tifiziert, bewertet und in weiterer Folge in einen Kontext setzt. Dabei handelt es sich 

um fundiertes Wissen von Expert*innen, Forscher*innen oder Wissenschaftler*in-

nen. (vgl. FINK 2019: 3) 

In diesem Fall wurde bei der systematischen Literaturanalyse mit Schlagwörtern 

gearbeitet. Nach diesen Schlagwörtern bzw. Begrifflichkeiten wurde in der Literatur, 

welche bereits für den Theorieteil dieser Arbeit verwendet wurde, gesucht. Die wis-

senschaftliche Literatur wurde im Zeitraum der Jahre 2004 bis 2023 nach den fol-

genden Schlagwörtern durchsucht: 

„Grüne Stadt“, „Konzept einer Grünen Stadt“, „Green City“, „Green City concept“, 

„Grüne Stadt Stadtviertel“, „Grüne Stadt Stadtquartier“, „Grüne Stadt lokale Ebene“, 

„urbane grüne Ziele“, „Stadtnatur“, „grüne Stadtnatur“, „urbanes Grün“, „urbane 

grüne Infrastruktur“, „Grüne Stadt Klimawandel“, „Grüne Stadt Klimawandelanpas-

sung“ „Grüne Stadt ökologisch“, „Grüne Stadt sozial“, „Grüne Stadt gesellschaft-

lich“, „Grüne Stadt Menschen“, „Grüne Stadt Treffpunkt“, „Gebäudebegrünung“, 

„Grüne Stadt Partizipation“, „Urban Gardening“, „Nachbarschaftsgärten“, „Grüne 

Stadt Bildung“, „urbane Umweltbildung“, „Grüne Stadt Erholung“, „regulierende 

Ökosystemdienstleistungen“, „kulturelle Ökosystemdienstleitungen“ 

Die Inhalte der Schlagwörter, wurden in einem Raster gesammelt und zusammen-

geführt. Für das Analyseraster war neben der systematischen Literaturanalyse, 

auch die Arbeit mit Indikatoren sehr wichtig. Die sogenannten „Indikatoren“ stellten 

die Basis für die Befragung im Untersuchungsgebiet sowie der Online-Umfrage dar. 

Grundsätzlich ist bei der Arbeit mit Indikatoren zu erwähnen, dass diese für die 
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Umsetzung von bestimmten Thematiken essenziell sind. Laut BBSR (2018) heißt 

es deshalb: 

„Um Zielsetzungen auch in der kommunalen Praxis verankern und ihre Umsetzung 

überprüfen zu können, brauchen Städte ein methodisches Werkzeugset aus Indi-

katoren, das sowohl zur Überprüfung des Bestands etwa in Hinblick auf ein be-

stimmtes Handlungsziel dient als auch als Planungsinstrument, mit dem der ge-

wünschte Zielzustand beschrieben wird“ (BBSR 2018: 27). 

Indikatoren sind darüber hinaus ein wichtiges Instrument, um Wissen zu verarbeiten 

und weiterzutragen. Indikatoren versuchen komplexe Inhalte in verständliche Spra-

che umzuwandeln und diese Sachverhalte für Wissenschaftler*innen, aber auch für 

die Zivilgesellschaft, darzustellen. (vgl. MAIR et al. 2017: 1-2) Um Indikatoren für 

eine Grüne Stadt zu bestimmen, wurde jenes Raster entwickelt. Definitionen aus 

der wissenschaftlichen Literatur zur Grünen Stadt, wurden dabei zusammengetra-

gen und im Raster zusammengefasst. Auch die Indikatoren aus den beiden euro-

päischen Awards wurden mitberücksichtigt. In weiterer Folge wurde mittels Befra-

gung und Umfrage überprüft, inwiefern das Nordbahnviertel laut Nutzer*innen und 

Bewohner*innen dem Konzept einer Grünen Stadt entspricht bzw. welchen Stellen-

wert dieses im Viertel einnimmt. Das Raster soll dabei für Städte bzw. besonders 

für Stadtquartiere hilfreich sein, um eine Grüne Stadt zu bestimmen und mögliche 

Fehlstellen systematisch zu erkennen. Demnach kann das Analyseraster nicht nur 

interessierten Personen, sondern auch Expert*innen als Unterstützung bei der Iden-

tifizierung einer Grünen Stadt dienen. (vgl. KAUFHOLD 2006:103) 

Nun wird auf das Raster dieser Arbeit sowie auf dessen Erstellung näher eingegan-

gen. Grundsätzlich lässt sich das Raster, wie aus der Theorie abgeleitet, in ökolo-

gische und soziale Aspekte einteilen. Dieser Ansicht sind vor allem BREUSTE (2019) 

und HAASE (2018), welche im Konzept einer Grünen Stadt das Zusammenspiel aus 

„Mensch und Natur“ sehen. (vgl. Kapitel 2.3.1.) 

Für die Erstellung eines solchen Rasters, war es allerdings notwendig in mehreren 

Schritten vorzugehen: 

1. Zunächst wurden acht Spalten auf Basis des theoriegeleiteten Kapitels für

das Raster erstellt, welche wie folgt lauten:



52 

Kategorie – Indikator – Konkretisierung – Variable – Methodik / Messbarkeit 

– qualitativ / quantitativ / mixed-method

2. Daran anschließend erfolgte der Hauptteil der Rastererstellung, indem mit-

tels systematischer Literaturanalyse das Raster befüllt und jeweils die ent-

sprechende Quelle angegeben wurde. Damit wurde das Raster Schritt für

Schritt mit Inhalten ausgestattet.

3. Als Nächstes wurden die Inhalte des Rasters nach dem Schema einer quali-

tativen Inhaltsanalyse nach MAYRING (2022) zusammengefasst und redu-

ziert. Das bedeutet demnach, dass auf das Wesentlichste gekürzt wurde.

Nachdem die Spalte des Indikators auf Basis der Konkretisierungen definiert

und in das Raster eingetragen wurde, folgte eine Durcharbeitung aller bishe-

rigen Konkretisierungen, welche nachgebessert bzw. sinnhaft erweitert und

vervollständigt wurden.

4. Weiters wurde eine chronologisch sinnvolle Reihenfolge der einzelnen Indi-

katoren bestimmt. In einem folgenden Schritt wurde hinsichtlich der empiri-

schen Vorgehensweise eine Präzisierung auf die wesentlichen Punkte des

erarbeiteten Analyserasters vorgenommen – im Zuge dessen fand erneut

eine Reduktion statt.

5. Nach einer Feedbackschleife mit der Betreuung dieser Masterarbeit, wur-

den kleine Nachbesserungen am Analyseraster vorgenommen.

6. Noch bevor der Leitfaden für die Befragung vor Ort stand, sowie der Lokale

Grünplan dafür final geplottet wurde, wurde noch ein Pretest der beiden Er-

hebungsinstrumente durchgeführt. Aus dem Bekanntenkreis haben sich Per-

sonen bereit erklärt, den Lokalen Grünplan sowie die vier Leitfragen für die

Befragung und Umfrage, auf Verständlichkeit zu überprüfen. Es sei an dieser

Stelle erwähnt, dass diese Personen über keinerlei Vorwissen zum Thema

einer Grünen Stadt verfügt haben und sich damit sehr gut für den Pretest

eigneten. Im Allgemeinen ist ein Pretest heutzutage aus der empirischen So-

zialforschung nicht mehr wegzudenken. Der Pretest wird für gewöhnlich vor

der Datenerhebung – in diesem Fall vor der Befragung sowie der Umfrage –

durchgeführt. Der Pretest zielt darauf ab, das Erhebungsinstrument zu ver-

bessern, indem dieses von anderen Personen überprüft wird. Speziell bei



53 

geplanten quantitativen Befragungen, ist es wichtig einen Pretest durchzu-

führen, da die Inhalte im Vorfeld der Befragung genau feststehen müssen 

und während des Befragungszeitraums keiner Veränderungen mehr unter-

stehen sollten. Andernfalls würde die Standardisierung nicht mehr gewähr-

leistet sein. Die, für die vorliegende Masterarbeit angewendete Art des Pre-

tests, fällt dabei unter die Kategorie „informelle Begutachtung“, da hier Per-

sonen aus dem unmittelbaren Bekanntenkreis ausgewählt wurden. Es gibt 

aber auch noch andere Formen der Begutachtung, wie beispielsweise eine 

„systematische Analyse mittels Checklisten“ oder „Tiefeninterviews“, um das 

Verständnis zu testen. Nach dem Pretest ist es ratsam das Feedback der 

Begutachter*innen in das Erhebungsinstrument einfließen zu lassen. In die-

sem Fall wurde nach der Überarbeitung einzelner Formulierungen, um ein 

besseres Verständnis zu schaffen, eine erneute Pretest-Runde durchgeführt. 

Insgesamt hat es gezeigt, dass ein Pretest, wenn auch kurz, sehr sinnvoll 

und notwendig für die Forschung ist, da man sonst Gefahr laufen könnte, 

Expertenwissen abzufragen. (vgl. WEICHBOLD 2014: 299-304) 

7. Auf Basis des Pretests folgte eine weitere Überarbeitung des Analyseras-

ters, indem Themen vereinfacht formuliert und dargestellt wurden. Danach

wurde das Analyseraster einem Praxis-Check im Nordbahnviertel in Form

einer Passantenbefragung vor Ort und parallel dazu einer Online-Umfrage

unterzogen.

8. Die Auswertung der Ergebnisse wurde zum Schluss durchgeführt und mit

den anderen Ergebnissen in Verbindung gesetzt. (vgl. Kapitel 4.2.2.)

3.2.3. Erstellung eines Lokalen Grünplans 

Während der Erstellung des Analyserasters, wurde bereits als Voraussicht auf die 

weitere empirische Forschung, ein sogenannter „Lokaler Grünplan“ des Nordbahn-

viertels erstellt, um diesen als Hilfestellung für die Befragung vor Ort zu nutzen. 

Außerdem verdeutlicht dieser Plan die Relevanz von Grünräumen im Nordbahnvier-

tel. 

Grundsätzlich versteht man unter einem solchen Lokalen Grünplan, ein Instrument 

der Städteplanung. In diesem werden sowohl flächige als auch lineare Grün- und 
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Freiräume (auch „Freiraumtypen“ genannt) in einem bestimmten Stadtgebiet visua-

lisiert, um dann Aussagen darüber treffen zu können. (vgl. Stadt Wien o.J.j) 

Man unterscheidet „lineare Freiraumtypen“: 

• urban geprägt: in dicht bebauten Stadtgebieten zu finden, Vernetzung von 

Stadtquartieren mit umliegenden Grün- und Erholungsräumen durch Fahr-

rad- und Fußwege, grüne Achsen dienen als Kommunikationsstandort (Auf-

enthaltsort und Treffpunkt) 

• landschaftlich geprägt: Lage in Stadtrandbereichen, Freizeit- und Erholungs-

funktion (Bewegungs-, Spiel- und Sportmöglichkeiten), stadtsanitäre Funk-

tion (z. B. Grundwassererneuerung, Klima- und Luftverbesserung), Natur-

schutz und Schutz der Biodiversität 

„Flächige Freiraumtypen“ lassen sich dabei folgendermaßen charakterisieren: 

• urban geprägt: Lage in der Innenstadt oder in der Peripherie, Bedeutung 

steigt mit wachsender Gebäudeanzahl 

• landschaftlich geprägt: am Stadtrand vorzufinden, Ziel ist es Freiraum für die 

Zukunft zu sichern 

(vgl. MA 18 2015: 45-46) 

Auch sogenannten „Impulsen für die Stadtlandschaft“ werden in einem Lokalen 

Grünplan Aufmerksamkeit geschenkt. Im Fachkonzept für Grün- und Freiräume der 

Stadt Wien aus dem STEP 2025 wird die Methode des Lokalen Grünplans vorge-

stellt. Ein Lokaler Grünplan wird laut Fachkonzept (2015) dann erstellt, wenn be-

stimmte Entwicklungen (Erweiterung, Verdichtung, Umstrukturierung) in einem 

Stadtgebiet zu verzeichnen sind. (vgl. MA 18 2015: 81) Da dies im Untersuchungs-

gebiet der Fall ist, wurde für das – teilweise noch im Bau befindliche – Nordbahn-

viertel, ein Lokaler Grünplan erstellt. 

Für die Visualisierung wurde das Grafikprogramm Inkscape (2021) herangezogen. 

Um in einem ersten Schritt die Umrisse der Stadt Wien zu zeichnen, wurde der 

Stadtplan Wien (2023) als Kartengrundlage herangezogen. Als Datengrundlage für 

den Karteninhalt dienten dabei mehrere Quellen. Einerseits wurde das Tool „Google 

Street View“ herangezogen, um Straße für Straße durchzugehen und lineare sowie 

flächige Freiraumtypen zu identifizieren (vgl. Google Maps 2023), andererseits hal-

fen mehrere Begehungen vor Ort, die Zuverlässigkeit der Daten zu überprüfen und 
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sich selbst einen Überblick über die aktuelle Lage der lineare und flächigen Frei-

raumtypen im Untersuchungsgebiet zu verschaffen. Die Daten der Google Street 

View Aufnahmen sind nicht tagesaktuell und außerdem decken diese nicht den ge-

samten Stadtraum des Nordbahnviertels ab, somit wäre eine Begehung vor Ort oh-

nehin notwendig gewesen. Auch frei oder nicht-frei zugängliche Innenhöfe sind über 

Google Street View nicht immer eindeutig identifizierbar, deshalb war es wichtig sich 

auch diese vor Ort anzusehen. 

Der finale Lokale Grünplan ist in der nachfolgenden Abbildung 11 dargestellt. Dieser 

zeigt, dass besonders im Neubaugebiet, welches sich rund um die Schnell-

bahntrasse bzw. nördlich zur Freien Mitte erstreckt, viel „teilöffentliches Grün im 

Wohn- und Arbeitsumfeld“ zu finden ist. „Impulse der Stadtlandschaft“ wie beispiels-

weise Urban Gardening sind lediglich im Neubaugebiet des Nordbahnviertels zu 

finden. Dieses zeichnet sich nicht nur durch dichte Bebauung, sondern auch weit-

läufige neu geschaffene Grünräume aus (z. B. Freie Mitte). Die Begehungen im 

Untersuchungsgebiet haben allerdings gezeigt, dass sich die Auslastung dieser 

neuen Grünräume in Grenzen hält. Man würde hier prinzipiell annehmen, dass 

durch die neu geschaffene Freie Mitte und die erhaltene Stadtwildnis im nördlichen 

Teil des Nordbahnviertels viel Andrang auf teils neue Grünräume zu verzeichnen 

ist, aber stattdessen bleibt der seit längerem bestehende Rudolf-Bednar-Park der 

am öftesten besuchte Grünraum im Stadtviertel. 

Dieses Resümee kann nicht nur aus der Begehung des Untersuchungsgebiets ge-

zogen werden, sondern wurde auch durch Befragungen vor Ort (vgl. Kapitel 4.3.) 

bestätigt. Hinsichtlich der „nicht öffentlich zugänglichen Freiräume“ ist zu erwähnen, 

dass sie sich hauptsächlich entlang der Lassallestraße im Süden befinden. Dort sind 

zum Großteil Unternehmen mit Büroflächen vorzufinden. Jene bieten der Öffentlich-

keit nur vereinzelt die Möglichkeit deren Freiräume, beispielsweise im Innenhof, öf-

fentlich zu nutzen. 

Allgemein kann allerdings gesagt werden, dass Grünräumen ein hoher Stellenwert 

im Untersuchungsgebiet beigemessen wird, es aber immer noch Grünraumpotential 

gibt, wie z. B. entlang der Lassallestraße am südlichen Rand des Nordbahnviertels. 



56 

Abbildung 11: Lokaler Grünplan des Nordbahnviertels; eigene Darstellung 2023 
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3.2.4. Befragung vor Ort und Umfrage online 

Mit dem Ziel das Analyseraster einem Praxis-Check zu unterziehen und dieses im 

Untersuchungsgebiet zu überprüfen, wurde eine Befragung vor Ort durchgeführt. 

Parallel dazu wurde eine Online-Umfrage bereitgestellt, um eine möglichst hohe 

Stichprobe zu erzielen. Die Umfrage vor Ort fand am 17.06.2023 im Rudolf-Bednar-

Park sowie auch in der Freien Mitte statt. Am 24.6.2023 erfolgte erneut ein Besuch 

des Untersuchungsgebiets, um Flyer zur Animierung der Teilnahme an der Online-

Umfrage zu verteilen, da die Bereitschaft der Passant*innen gegenüber Umfragen 

vor Ort zunehmend nachließ. Bei diesen beiden Tagen handelte es sich um zwei 

Samstage. Diese Wochentage wurden aus dem Grund bewusst ausgewählt, da an 

den Wochenenden eine höhere Anzahl an Leuten in öffentlichen Räumen erwartet 

wurde. 

Als Grundlage für die Befragung vor Ort, wurde eine Literaturrecherche zu den Me-

thoden durchgeführt. Darüber hinaus wurden diverse Vorbereitungen (Plakaterstel-

lung, Plot des Lokalen Grünplans, Erstellung des Flyers, Stationenbetrieb, etc.) un-

ternommen. 

Eine Befragung vor Ort oder auch „Passantenbefragung“ genannt, ist grundsätzlich 

eine Methode der mündlichen Befragung, wo Personen in der Öffentlichkeit, meist 

auf der Straße, zu bestimmten Themen befragt werden. (vgl. FRIEDRICHS und WOLF 

1990: 46) In diesem Fall fand die Befragung im Rudolf-Bednar-Park, entlang eines 

asphaltierten Weges statt und wurde anschließend in der Freien Mitte aufgrund ge-

ringer Besucher*innenzahlen nur noch bedingt fortgeführt. Die Passantenbefragung 

eignet sich zudem sehr gut, um das Verhalten von Menschen im öffentlichen Raum 

zu einem bestimmten Thema zu ergründen. Es lassen sich zudem Bewertungen 

von Stadtteilen vornehmen. (ebd. 46) Im Zuge der Masterarbeit wurde die Passan-

tenbefragung in vier konkrete Stationen, die entspricht vier Fragen, eingeteilt, um 

die Meinung der Passant*innen einzufangen. Auf diese wird in weiterer Folge näher 

eingegangen. Der Umfang der Befragung wurde deshalb so gering bzw. kurz wie 

möglich gewählt, da somit eine höhere Rücklaufquote der Passant*innen erwartet 

wurde. Außerdem bietet die Passantenbefragung eine gute Möglichkeit viele Men-

schen in kurzer Zeit zu erreichen. Voraussetzung dafür ist ein Ort, welcher eine 

hohe Fluktuation von Menschen aufweist. (ebd. 46-56) 
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Als Vorbereitung auf die Befragung, wurde ein Leitfaden als Richtschnur und Hilfe-

stellung erstellt. Dieser beinhaltet unter anderem eine Festlegung der Standorte, an 

welchen die Befragungen stattfanden. Einerseits sollten die Befragungsstandorte, 

wie bereits erwähnt, ein hohes Personenaufkommen aufweisen, andererseits sollte 

auch ausreichend Fläche zum Ablegen der Materialien (z. B. Plakat mit Indikatoren) 

zur Verfügung stehen. Schlussendlich wurde eine Befragung am Rande des Rudolf-

Bednar-Parks, am südöstlichen Eingang durchgeführt (siehe Abbildung 12).  

 

Abbildung 12: Befragungsort im Rudolf-Bednar-Park; eigene Aufnahme 2023 

In Abbildung 13 ist der zweite Befragungsort in der Freien Mitte ersichtlich. In der 

Freien Mitte wurde die Befragung in der Nähe eines kleinen Spielplatzes durchge-

führt. Allerdings war dort die Fluktuation an Passant*innen sehr gering und demnach 

war es sehr viel schwieriger Befragungen durchzuführen. 
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Abbildung 13: Befragungsort im Rudolf-Bednar-Park; eigene Aufnahme 2023 

Die Befragten waren, bis auf einige Ausnahmen, sehr gewillt sich für die Befragung 

Zeit zu nehmen. Verweigerungen an der Umfrage teilzunehmen, scheinen in der 

Grundgesamtheit nicht auf. (vgl. FRIEDRICHS und WOLF 1990: 52) Tabelle 1 fasst die 

Stichprobe der Befragung vor Ort sowie der Online-Umfrage zusammen. 

 
Befragung vor Ort 

am 17.06.2023 

Umfrage online 

von 05.06. bis 06.07.2023 

Teilnahmezahl 29 43 

Gesamt 72 

Tabelle 1: Stichprobe der Passantenbefragung & Online-Umfrage; eigene Darstel-

lung 2023 

Hinsichtlich der befragten Personen, wurde eine willkürliche Auswahl getroffen und 

sozioökonomische Daten nicht erfasst, da es für die vorliegende Fragestellung und 

Zielsetzung nicht relevant war. Lediglich die Voraussetzung der Nutzung von Grün-

räumen im Nordbahnviertel sollte gegeben sein. Der Leitfaden, welcher im Anhang 
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dieser Arbeit (siehe Anhang 3) zu finden ist, enthält detaillierte Informationen zum 

Ablauf der Befragungen. 

Im Vorfeld wurde ein Plakat mit den Kategorien „ökologisch“ und „sozial“ sowie im 

Speziellen mit den Indikatoren des Analyserasters erstellt. Außerdem wurde der Lo-

kale Grünplan (siehe Abbildung 11) für die Befragung im Format A1 geplottet. Ein 

grüner Luftballon half dabei, Aufmerksamkeit zu schaffen und Interesse bei den 

Passant*innen zu erwecken, zudem wurden diese aktiv angesprochen. Weitere 

nützliche Materialien zur besseren Durchführung der Befragung waren ein Notiz-

block und ein Klemmbrett. Am Befragungstag selbst, startete nach kurzer Vorberei-

tung die erste Befragung. Zwischenzeitlich kamen interessierte Leute sogar aus ei-

genen Stücken zum Befragungsort. Falls Passant*innen trotz Interesses an der Be-

fragung keine Zeit hatten, oder diese lieber alleine durchführen wollten, gab es die 

Möglichkeit mittels Flyer und QR-Code, online teilzunehmen. Der genannte Flyer ist 

im Anhang (siehe Anhang 4) dieser Arbeit zu finden. 

Auf die Online-Umfrage wurde nicht nur vor Ort aufmerksam gemacht, sondern 

diese wurde auch über diverse Kanäle verbreitet. Dabei half die Gebietsbetreuung 

Stadterneuerung (GB*) sowie das Quartiersmanagement des Nordbahnviertels. 

Insgesamt wurde eine online Teilnahmezahl von 43 Personen erzielt. Wohingegen 

vor Ort 29 Menschen befragt werden konnten. Die Ergebnisse sowohl der Online-

Umfrage als auch der Befragung vor Ort werden im folgenden Kapitel 4 thematisiert. 
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4. Empirische Analyse: Ergebnisse 

Im nachfolgenden Kapitel werden die Ergebnisse aus diversen empirischen Metho-

diken – Experteninterview, Analyseraster, Befragung und Umfrage – erläutert. Die 

Inhalte des Lokalen Grünplans wurden bereits in Kapitel 3.2.3. thematisiert. 

4.1. Experteninterview 

Zunächst werden nun die Ergebnisse und Erkenntnisse aus dem Experteninterview 

mit GWENN VAN DER SCHEE (2022) erläutert. Das Experteninterview war dahingehend 

für die Masterarbeit relevant, insofern dass es für die weitere methodische Vorge-

hensweise ein wichtiges Basiswissen schuf. Die Transkription des gesamten Inter-

views befindet sich im Anhang 2 dieser Arbeit. 

Die Organisation des Interviews lief über das Sekretariat des „European Green Ca-

pital Awards“. Die Interviewpartnerin arbeitete, zum Zeitpunkt des Interviews 

(30.08.2022) laut eigenen Angaben, bei „Arcadis Nederland B.V.“ als Senior Con-

sultant für den Bereich „nachhaltige Raumentwicklung“. Das Unternehmen wurde 

von dem entsprechenden Sekretariat beauftragt, Öffentlichkeitsarbeit für den „Eu-

ropean Green Capital Award“, aber auch den „European Green Leaf Award“ zu leis-

ten. (Z. 26-41) Arcadis ist „das führende globale Planungs- und Beratungsunterneh-

men für die natürliche und die vom Menschen gestaltete Umwelt“ (Chamber of Com-

merce Amsterdam 2021). Dieses Unternehmen ist als Subfirma von der europäi-

schen Kommission beauftragt worden, inhaltliche Arbeiten für den „European Green 

Capital Award“ und den „European Green Leaf Award“ in einer Funktionsperiode 

von vier Jahren für die Kommission zu übernehmen. Eingebettet in den „Green 

Deal“ der Europäischen Union, sollen laut GWENN VAN DER SCHEE (2022) diese Aus-

zeichnungen als „Good-Practice“ Beispiele für andere Städte dienen. Schließlich 

sind Städte der Lebensraum für den Großteil der europäischen Bevölkerung. (Z. 

205-218; Z. 68-71) Die Awards sollen darüber hinaus für Städte im Allgemeinen 

eine Inspiration darstellen. Dabei werden die Sieger*innen als „frontrunner“ (zu 

Deutsch: „Vorreiter“) ausgezeichnet, welche anderen Städten deren Expertise wei-

tergeben sollen, um die grüne Transition in Europa voranzutreiben. (Z. 64-73) Laut 

GWENN VAN DER SCHEE (2022) geht es nicht nur darum, ausgezeichnet zu werden, 

sondern vielmehr um die Kommunikation zwischen den Städten. Deshalb gibt es 
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jeweils nach den Auszeichnungen weiterführende Meetings und Netzwerktreffen, 

um weiterhin im Austausch zu bleiben. (Z. 165-170) Darüber hinaus meint GWENN 

VAN DER SCHEE (2022), dass man für immer ein Green Capital bleibt, wenn man 

einmal dazu ausgezeichnet wurde („Once a Green Capital, always a Green Capital!“ 

Z. 71-72). 

Zur Überprüfung ihrer Bemühungen und Aktivitäten müssen die Städte nach der 

Auszeichnung einen Bericht über ihre Performance hinsichtlich der Indikatoren ver-

fassen: Zunächst ein Jahr nach Auszeichnung und dann nochmals fünf Jahre nach 

der Kür als „European Green Capital“ oder „European Green Leaf“. Damit soll ge-

währleistet werden, dass die Städte auch weiterhin Ambitionen für eine grüne Stadt-

entwicklung haben und die Leitgedanken eines Green Capitals bzw. Green Leafs 

weitertragen. (Z. 160-170) Deshalb werden die Städte auch zwei Jahre im Voraus 

ausgezeichnet, weil diese laut Expertin Zeit brauchen, um diverse Events zu orga-

nisieren und andere Vorbereitungen zu treffen. (Z. 85-90) Hinsichtlich der Bewer-

tung, gibt es den sogenannten „Technical Assessment Report“, welcher die genaue 

Performance bezüglich der zwölf Umweltindikatoren der einzelnen Städte wieder-

gibt. Dieser wird jährlich überarbeitet, indem das Expert*innen-Gremium Nach-

schärfungen leistet. (Z.112-124) Fragwürdig ist am Ende lediglich die Bewertung 

der beworbenen Städte, denn laut GWENN VAN DER SCHEE (2022) werden diese un-

tereinander verglichen und davon die beste Stadt gekürt. Ein Vergleich zu anderen 

nicht-beworbenen Städten wird nicht erbracht. (Z. 128-135) Zur Frage, wie die Stadt 

Wien im Vergleich dazu stehen würde, gab es eher eine ernüchternde Antwort: Jede 

Stadt kann zwar eine Green City werden („every city could be a European Green 

Capital“ Z. 231), man muss sich lediglich dazu anmelden. Die Anmeldung allerdings 

ist sehr zeitintensiv, da eine Fülle an Faktoren und Parametern bzw. Messwerten in 

einem Formular ausgefüllt werden muss. Es geht dabei um die Angabe äußerst 

genauer Daten zu den insgesamt zwölf Indikatoren. Die Expertin meint, dass man 

sich nicht einfach nebenbei für den Award anmelden kann, sondern es einer inten-

siven Auseinandersetzung mit der Auszeichnung bedarf, worauf die Jury auch ab-

zielt. (Z. 105-124) Hinsichtlich der Indikatoren, welche die Jury zur Bewertung her-

anzieht, lässt sich feststellen, dass diese ein relativ breites Themenfeld an grünen 

Thematiken abdecken (Luft, Mobilität, Energie, Anpassung an den Klimawandel, 

Natur und Biodiversität, Lärm, Governance, Wasser, Klimaschutz, 
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umweltverträgliches Wachstum und grüne Innovationen, Flächennutzung und Ab-

fall). (vgl. Europäische Union 1995-2023b) Das Hauptaugenmerk dieser Arbeit hin-

gegen liegt auf den natürlichen Gegebenheiten der Grünen Stadt. 

Als Resultat aus diesem Interview könnte man meinen, dass es doch eigentlich sehr 

einfach wäre, nachhaltige und grüne Entwicklungen in Städten umzusetzen – indem 

anhand von „Good-Practice“ Beispielen (Siegerstädte), Forderungen in Form der 

Umweltindikatoren an die Mitgliedsstaaten der EU gestellt werden. Es wäre mit ei-

ner „Win-Win-Situation“ zu rechnen, allerdings ist die Umsetzung und Forderung 

von nachhaltigen und grünen Zielsetzungen nicht von jeder Stadt tragbar. Es benö-

tigt Gelder, um notwendige Schritte zu setzen und Städte nachhaltig und grün zu 

gestalten. Deshalb bieten Awards wie die vorliegenden, einen Anreiz, da neben dem 

Prestige auch ein entsprechendes Preisgelb mit der Auszeichnung einhergeht. (Z. 

77-78) Die monetäre Förderung und generelle finanzielle Sichtweise ist allerdings 

ein anderes Thema. Grundsätzlich tragen die beiden Awards aber ein wichtiges 

Stück zum Wissensaustausch sowie zur Schaffung von grünen Anreizen bei. 

Die tatsächliche Umsetzung einer Grünen Stadt geschieht allerdings auf der Quar-

tiersebene (vgl. BREUSTE 2019: 294), weshalb in weiterer Folge das Analyseraster 

zur Untersuchung dieser Ebene behandelt wird. 

4.2. Analyseraster 

4.2.1. Struktur 

Das Analyseraster wurde entwickelt, um Städten bzw. Stadtquartieren in Zukunft 

als Hilfestellung zu dienen. Es soll bei der Identifikation helfen, ob es sich um eine 

Grüne Stadt bzw. genauer genommen, um ein grünes Stadtquartier handelt, oder 

nicht. Außerdem soll es aufdecken, welche Fehlstellen noch vorhanden sind. Die 

Tabelle 2 stellt dabei die Ausgangssituation dar, um Charakteristika einer Grünen 

Stadt zu identifizieren und als erste Hilfestellung zu dienen. Tabelle 2 fragt zunächst 

grundlegende Daten bzw. Informationen zum Thema einer Grünen Stadt ab. Die 

Ausgangssituation verdeutlicht also, welche Kennzahlen im entsprechenden Gebiet 

vorherrschen und welcher Status Quo hinsichtlich einer grünen Versorgung besteht. 

Unterschieden wird zunächst in „grüne und blaue Stadtnatur“. In weiterer Folge wer-

den Beispiele erläutert, aber auch die zwölf Freiraumtypen, auf welchen der Lokale 
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Grünplan fußt, werden aufgegriffen. Diese dienen dabei der linearen und flächigen 

Unterscheidung der zuvor charakterisierten Stadtnatur. Zuletzt werden Daten und 

Messwerte als Basis für das Analyseraster in Tabelle 3 unterschieden. (vgl. Tabelle 

2) 

Bei Tabelle 3 handelt es sich um das Resultat des erarbeiteten Analyserasters. Die-

ses wird in die beiden Kategorien „ökologisch“ (steht in Verbindung mit regulieren-

den uÖSD) und „sozial“ (steht in Verbindung mit kulturellen uÖSD) eingeteilt. Das 

Raster wird ebenso wie Tabelle 2, von links nach rechts gelesen. Während grund-

sätzlich in ökologische und soziale Aspekte unterschieden wird, werden die Kate-

gorien detailliert beschrieben, sowie teilweise anhand von Beispielen konkreter er-

läutert. Die Kategorien bilden eine erste grobe Einteilung in ökologische und soziale 

Aspekte. Die Indikatoren stellen weiters die gesuchten Kriterien dar, nach welchen 

in der zentralen Fragestellung gesucht wird. Diese wurden mittels Befragung und 

Umfrage im Nordbahnviertel überprüft bzw. angewendet. (vgl. Kapitel 4.3.) Eine wei-

tere wichtige Spalte ist jene mit den Konkretisierungen, welche auch als nähere 

Beschreibung der Indikatoren angesehen werden kann. Beispiele dazu werden in 

der Spalte Variable angegeben. Die Inhalte der Variablen wurden durch die syste-

matische Literaturanalyse erarbeitet. Die Spalten Methodik / Messbarkeit und 

qualitativ / quantitativ / mixed-method sind gemeinsam zu betrachten. Einerseits 

enthalten sie die Methoden, mit welchen diese Indikatoren erfasst werden und an-

dererseits geben sie an, welche Form der empirischen Datenerhebung angewendet 

wird. Dabei wird zwischen qualitativ, quantitativ oder einer Mischung aus beiden 

vorangegangenen Methoden, auch mixed-method genannt, unterschieden. Hin-

sichtlich der Spalte Methodik / Messbarkeit, ist zu erwähnen, dass eine Auswahl 

aus folgendem Methodenpool getroffen wurde: 

• qualitative Methoden: Bestimmung, Befragung und Beobachtung 

• quantitative Methoden: Zählung, Datenmessung und Kartierung 

(vgl. HÄDER 2019) 

Nun folgt in Tabelle 2 die Aufschlüsselung der Ausgangssituation für das Analyse-

raster sowie in Tabelle 3 das Analyseraster selbst. 
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Tabelle 2: Ausgangssituation für das Analyseraster, eigene Darstellung 2023 
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Tabelle 3: Analyseraster (ökologisch und sozial); eigene Darstellung 2023 
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4.2.2. Auswertung 

Aus Tabelle 3 lassen sich nun mehrere Aussagen und Erkenntnisse schließen. So-

wohl ökologische als auch soziale Aspekte spielen in Bezug auf eine Grüne Stadt 

eine wichtige Rolle. Während es bei ökologischen Aspekten sehr viel um die Natur 

an sich und besonders in Zeiten wie diesen, um die Anpassung von Städten an den 

Klimawandel geht, weisen die sozialen Aspekte eine eher vielfältigere Auseinander-

setzung mit der Thematik auf. In Zahlen bedeutet dies, dass sich aus dem Analyse-

raster vier ökologische Indikatoren ergeben, während auf der sozialen Seite sieben 

Indikatoren herausgearbeitet wurden. Die ökologischen und sozialen Kategorien 

wurden, wie bereits im theoriegeleiteten Kapitel 2 erläutert, mit „urbaner grüner Inf-

rastruktur“ sowie „regulierenden und kulturellen Ökosystemdienstleistungen (ÖSD)“ 

in Verbindung gesetzt. 

Im ökologischen Bereich des Analyserasters spielt beim Thema Artenvielfalt und 

Biodiversität die Natur an sich sowie deren Vielfalt und Erhaltung eine wichtige 

Rolle. Es gilt die Natur zu schützen, um in der Stadt einen langfristigen Erhalt zu 

gewährleisten. Beim Thema Klimawandel geht es darum, dass Grünräume in der 

Stadt als sogenannte „grüne Lungen“ fungieren, indem sie die Luft kühlen und Pflan-

zen CO2 binden, um die Luft zu verbessern. Weitere ökologische Funktionen der 

natürlichen Umwelt, wie beispielsweise die Wasseraufnahme des Bodens und da-

mit auch die Abflussmöglichkeit bei Starkregenereignissen sind hier von Relevanz. 

Darüber hinaus sind die Pflege und Erhaltung der Natur essenziell, da ohne diese 

eine langfristige Gewährleistung von Stadtgrün nicht möglich wäre. Zuletzt wird ein 

Beispiel aufgezeigt, wie Begrünung in der Stadt umgesetzt werden kann. Nicht nur 

auf der ebenen Fläche ist es wichtig Grünräume zu pflegen und neu zu schaffen, 

sondern auch Gebäude weisen ein enormes Potential an Begrünungsmöglichkei-

ten auf – vertikal in Form von Dachbegrünungen und horizontal in Form von Fassa-

denbegrünungen. Insgesamt bildet der ökologische Bereich des Analyserasters 

eine große Bandbreite an Themen ab, welche zu einem Großteil sowohl quantitativ 

als auch qualitativ messbar sind. Hierbei wurde somit häufig der mixed-method An-

satz ausgewählt. Dies zeigt, dass ökologische Themen nicht nur auf Basis von Da-

ten und messbaren Parametern (quantitativ) basieren, sondern zum Teil auch qua-

litativ gemessen werden können. (vgl. Tabelle 3) 
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Dagegen drehen sich die Themen im sozialen Bereich des Analyserasters um Be-

teiligungsmöglichkeiten, wie Nachbarschaftsgärten sowie Umwelt- und Be-

wusstseinsbildung in Form von Wissensaustausch und -weitergabe. Darüber hin-

aus dienen Parks und andere Grünflächen, laut Analyseraster, als wichtiger Treff-

punkt, wo soziale Interaktion möglich ist und man Menschen verschiedenster Ge-

sellschaftsgruppen antreffen kann. Weiters spielt das Thema Sicherheit eine rele-

vante Rolle, in Bezug auf Grünräume in der Stadt. Hier geht es nicht nur um das 

Thema der Vermeidung von Angsträumen, sondern vielmehr auch um einen barri-

erefreien Zugang für diverse Nutzer*innengruppen (Menschen mit besonderen Be-

dürfnissen, ältere Menschen, Eltern mit Kinderwägen, etc.). Ein weiterer wichtiger 

Punkt ist die Erholung und Gesundheit: Die Bewegung im Freien sowie das Ent-

fliehen aus den eigenen vier Wänden, ist für viele Menschen ein Beweggrund, sich 

in Grünräumen aufzuhalten. Die frische Luft wirkt nicht nur gesundheitsfördernd, 

sondern begünstigt auch die Möglichkeit sich sportlich in Grünräumen zu betäti-

gen. Schlussendlich spielt auch das Thema Ästhetik bei vielen Menschen eine 

wichtige Rolle und zählt als Grund, weshalb sich Menschen in Grünräumen aufhal-

ten. Dabei wird auf die subjektiv wahrgenommene Schönheit der Grünräume und 

die damit einhergehende Abwechslung von der ansonsten dicht gebauten Stadt be-

sonders geachtet. Das Zusammenspiel all jener Aspekte aus dem Analyseraster 

wirkt sich positiv auf die wahrgenommene Lebensqualität des urbanen Gebiets aus. 

Messen lassen sich die sozialen Indikatoren hauptsächlich qualitativ, da es sich um 

Aspekte einer Grünen Stadt handelt, welche zum Großteil nicht quantitativ erfassbar 

sind, sondern mittels Beobachtungen, Befragungen, oder anderer qualitativen 

Messmöglichkeiten, erfasst werden können. (vgl. Tabelle 3) 

4.3. Befragung vor Ort und Online-Umfrage 

In Kapitel 3.2.4. wurde bereits ausführlich über die Rahmenbedingungen der Befra-

gung von Passant*innen vor Ort sowie der Online-Umfrage berichtet. Nun werden 

die Ergebnisse aus der Befragung und Umfrage erläutert. 

Grundsätzlich wurden den Passant*innen sowie den Online-Teilnehmer*innen vier 

Fragen gestellt. Vor Ort wurden diese in einem kleinen Stationenbetrieb umgesetzt, 

um mehr Interaktion der Befragten zu erzielen, anstatt lediglich auf die vier Fragen 
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zu antworten. Inhaltlich beziehen sich die Fragen auf die Fragestellungen sowie auf 

die Methodiken dieser Masterarbeit. 

Frage 1: Wie zufrieden sind Sie mit der Versorgung von Grünräumen (z. B. Parks, 

Stadtwälder, ...) im Nordbahnviertel? 

Die erste Frage zielte darauf ab, erst einmal Interesse bei den Befragten zu wecken 

und ein erstes Stimmungsbild einzufangen. Sie wurde als Bewertungsskala umge-

setzt. Dabei mussten die Passant*innen bzw. die Online-Teilnehmer*innen ihre Zu-

friedenheit in Hinblick auf die Grünräume des Nordbahnviertels einordnen. Vor Ort 

wurde mit gelben Klebepunkten gearbeitet, um die Befragung interaktiv zu gestal-

ten. In Abbildung 14 ist das Ergebnis der Befragung vor Ort (29 Beantwortungen) 

zu sehen und in Tabelle 4 das Ergebnis der Online-Umfrage (42 Beantwortungen). 

 

Abbildung 14: Frage 1 – vor Ort; eigene Aufnahme 2023 



 

75 

 

Tabelle 4: Frage 1 - Ergebnisse Online-Umfrage; eigene Darstellung 2023 

Die beiden Ergebnisse zeigen, dass grundsätzlich eine überwiegend positive Zu-

friedenheit unter den Bewohner*innen bzw. Nutzer*innen hinsichtlich der Grün-

räume im Nordbahnviertel besteht. Man erkennt jedoch eine leichte Diskrepanz zwi-

schen den beiden Ergebnissen. Während die Klebepunkte vor Ort, beinahe gänzlich 

im Bereich „sehr zufrieden“ zu finden sind, zeichnet sich ein gewisser Unterschied 

bei der Online-Umfrage ab: Hier haben Teilnehmende auch im Bereich der Unzu-

friedenheit, ihre Stimme abgegeben. Anzumerken sei an dieser Stelle, dass davon 

auszugehen ist, dass die Befragten vor Ort von deren Vorgänger*innen beeinflusst 

wurden. Hier besteht ein Vorteil in der Online-Umfrage, da die Teilnehmenden die 

Ergebnisse ihrer Vorgänger*innen nicht zu Gesicht bekommen haben und somit un-

beeinflusst antworten konnten. Alles in allem lässt sich dennoch eine positive Ten-

denz aus beiden Ergebnissen feststellen. Die Menschen im Nordbahnviertel sind 

demnach überwiegend zufrieden mit den Grünräumen. 

Frage 2: Welche Aspekte verbinden Sie mit Grünräumen im Nordbahnviertel? 

Für diese Frage wurde ein Plakat vorbereitet (siehe Abbildung 15) – als Basis dien-

ten die Indikatoren des Analyserasters. Eingeteilt in zwei Spalten (ökologisch und 

sozial), wurden die entsprechenden Indikatoren aufgezählt. Aus Gründen der Ver-

ständlichkeit und Vereinfachung, wurde hier lediglich nach den „Indikatoren“ aus 
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dem Analyseraster gefragt. Diese Vorgehensweise wurde gewählt, um die Befrag-

ten mit der Fülle an Informationen nicht zu überfordern und die Befragung möglichst 

kurz zu halten. 

Zur besseren Verständlichkeit wurden Beispiele zu den einzelnen Indikatoren an-

geführt. Auf das Plakat vor Ort wurden außerdem der QR-Code sowie der Link zur 

Online-Umfrage geklebt, um Passant*innen die Möglichkeit zu geben, die Umfrage 

zu einem späteren Zeitpunkt durchzuführen. Darüber hinaus gab es Flyer mit dem 

QR-Code (siehe Anhang 4), welche zusätzlich vor Ort verteilt wurden. 

 

Abbildung 15: Frage 2; eigene Aufnahme 2023 
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Tabelle 5: Frage 2 - Ergebnisse Online-Umfrage; eigene Darstellung 2023 

Den Befragten war grundsätzlich eine Mehrfachauswahl sowohl vor Ort als auch 

online möglich. Wenn man die beiden Ergebnisse miteinander vergleicht, lassen 

sich Unterschiede und Gemeinsamkeiten erkennen. Auf der ökologischen Seite 
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wurden „Artenvielfalt & Biodiversität“ sowie „Klimawandelanpassung“ am häufigsten 

sowohl online als auch offline ausgewählt. Dagegen bestehen minimale Unter-

schiede hinsichtlich sozialer Aspekte bei der Befragung vor Ort im Vergleich zur 

Online-Umfrage (vgl. Tabelle 5): Während vor Ort die Themen „Treffpunkt & soziale 

Interaktion“ sowie „Sport- & Bewegungsmöglichkeit“ am meisten mit Klebepunkten 

ausgewählt wurden, waren es online die Themen „Sport- & Bewegungsmöglichkeit“ 

sowie „Erholung & Gesundheit“. Das bedeutet demnach, dass vor allem die Bewe-

gung und die Möglichkeit im Freien Sport zu betreiben, für die Menschen sehr wich-

tig ist. Erholung & Gesundheit ist mit diesem Thema eng verknüpft. Dagegen bieten 

Grünräume auch einen wichtigen Ort des Treffens und der Interaktion mit anderen 

Menschen. Zwei Ausreißer der Umfrage online im Vergleich zur Befragung offline, 

stellen die Themen „Ästhetik“ und „Beteiligungsmöglichkeit“ dar. Diese befinden 

sich am dritten und vierten Platz bei der Befragung online, während jene Themen 

vor Ort eher weniger Beachtung unter den Befragten gefunden haben. Bei der Be-

fragung vor Ort lässt sich dieses Phänomen möglicherweise damit begründen, dass 

die Menschen von den Ergebnissen der Vorgänger*innen, in Form der sichtbaren 

Klebepunkte, beeinflusst wurden. 

Alles in allem kann hierzu gesagt werden, dass den Menschen im Nordbahnviertel 

vor allem die sozialen Aspekte sehr wichtig sind und über den ökologischen domi-

nieren. Die ökologischen Themen, besonders in Zeiten umweltbezogener Heraus-

forderungen, spielen trotz alledem eine wichtige Rolle, denn Klimawandelanpas-

sung sowie Artenvielfalt & Biodiversität, sind wichtige Indikatoren, um den zukünfti-

gen Entwicklungen entgegenzuwirken. Die Menschen haben demnach ein gewis-

ses Bewusstsein für ihre natürliche urbane Umgebung, allerdings sind soziale As-

pekte in Bezug auf die Grüne Stadt hier vorrangig. 

In Hinblick auf das erarbeitete Analyseraster lässt sich festhalten, dass alle Indika-

toren als relevant erachtet wurden, da jeder Indikator zumindest einmal von den 

Befragten ausgewählt und kein Aspekt missachtet wurde. 

Frage 3: Wo besteht noch Verbesserungsbedarf hinsichtlich der Versorgung mit 

Grünräumen im Nordbahnviertel? 

Diese Frage wurde als offene Frage gestellt. Während bei der Befragung vor Ort, 

Notizen zu den einzelnen Antworten gemacht wurden, gab es online die Möglichkeit, 
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die jeweilige Antwort in ein Kästchen zu schreiben. Die Frage wurde aus dem Grund 

gestellt, um den Befragten die Möglichkeit zu geben, Verbesserungsvorschläge zu 

äußern. 

Die Rücklaufquote dieser Frage vor Ort betrug dabei 29 Beantwortungen, während 

sie online, 30 Antworten ausmachte. Grundsätzlich lassen sich folgende Wünsche 

und Anmerkungen aus den Beantwortungen der Befragten zusammenfassen: 

• sehr dichte Bebauungsstruktur vorhanden 

• Bedarf an weiteren Urban Gardening Möglichkeiten 

• Bank Austria Campus wird als „Betonwüste“ angesehen 

• Bruno-Marek-Allee weiter begrünen 

• schattenspendende Elemente weiter ausbauen (z. B. mehr Bäume) 

• generell mehr Grünräume schaffen 

• Lärmbelastung reduzieren 

• Sicherheitsproblematik (vor allem mit Drogenhandel und -konsum bei Nacht) 

lösen 

• Trinkmöglichkeiten im öffentlichen Raum erweitern 

• Parks sind wichtige Treffpunkte 

Insgesamt zeigen diese Wünsche und Anmerkungen, dass es sehr wohl noch Ver-

besserungsbedarf im Nordbahnviertel gibt. Die Menschen fordern nicht nur generell 

als Ausgleich zur sehr dichten Bebauung, mehr Grünräume mit Bäumen, Bänken 

und Schattenelementen, sondern sind teilweise auch nicht mit den neuen Elemen-

ten des Viertels zufrieden. Im Besonderen wird hier mehrmals auf den Bank Austria 

Campus (siehe Abbildung 7) hingewiesen. Dieser wird von Befragten als „Beton-

wüste“ bezeichnet, da eher weniger auf grüne Elemente im öffentlichen Raum ge-

achtet wurde, sondern dagegen sehr viel Fläche versiegelt wurde. Dies bestätigt 

auch eine Begutachtung vor Ort (siehe Abbildung 16 und 17). Einzelne Begrünungs-

elemente wurden gesetzt, allerdings sind die Flächen größtenteils mit Pflasterstei-

nen versiegelt. 

Weiters wird die neu errichtete Bruno-Marek-Allee, welche nach Norden zur Freien 

Mitte führt, als wenig begrünt angesehen. Außerdem besteht grundsätzlich Bedarf 

nach mehr Urban Gardening Möglichkeiten, da laut Befragungen, alle bestehenden 

Einrichtungen vergeben sind. 
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Abbildung 16 und Abbildung 17: Austria Campus; eigene Aufnahmen 2023 

Parks werden generell als wichtige Orte des Treffpunkts angesehen. Dies hat aller-

dings auch seine negativen Seiten, denn teilweise beklagten die Passant*innen 

starke Lärmbelästigungen durch die entsprechenden Grünräume sowie Unwohlsein 

bei Nacht, durch Drogenhandel und Drogenkonsum. 

Zuletzt war auch das Element Wasser ein Thema, denn laut den Befragten, fehlt es 

an ausreichend Trinkmöglichkeiten, beispielweise in Form von Trinkbrunnen in 

Parks und an anderen öffentlichen Plätzen. 

Es besteht somit noch Handlungsbedarf im Nordbahnviertel. Aus diesem Grund 

sind regelmäßige Befragungen und Umfragen derart wichtig. 

Frage 4: Welche Grünräume benutzen Sie im Nordbahnviertel regelmäßig (mehr-

mals pro Monat)? 

Diese Frage zielte darauf ab, die Auslastung der einzelnen Grünräume zu ergrün-

den, aber auch um herauszufinden, ob neue Grünräume (z. B. Freie Mitte und Park-

bänder) von den Menschen im gleichen Maße genutzt werden, wie bestehende 

Grünräume (z. B. Rudolf-Bednar-Park). Für die Befragung vor Ort, wurde der zuvor 
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erstellte Lokale Grünplan herangezogen, um den Befragten die Verortung der ein-

zelnen Grünräume einfacher zu gestalten. Dabei wurde mit roten Klebepunkten ge-

arbeitet (siehe Abbildung 18). Die Befragten mussten also lediglich ihre regelmäßig 

frequentierten Grünräume verorten. Hier war es sowohl offline als auch online mög-

lich Mehrfachantworten zu geben. 

 

Abbildung 18: Frage 4; eigene Aufnahme 2023 

Bei der Online-Umfrage (vgl. Tabelle 6) standen dieselben Grünräume als Auswahl-

möglichkeit zur Verfügung: 

• Rudolf-Bednar-Park 

• Freie Mitte 

• Stadtwildnis 

• Parkband 

• andere Grünräume im Nordbahnviertel 

• keine der (oben) genannten Auswahlmöglichkeiten 
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Tabelle 6: Frage 4 - Ergebnisse Online-Umfrage; eigene Darstellung 2023 

Eindeutig zu erkennen ist, dass der Rudolf-Bednar-Park und die Freie Mitte, bei 

beiden Ergebnissen (online und offline – Abbildung 18 und Tabelle 6) am besten 

abgeschnitten haben. Bei beiden Grünräumen handelt es sich um Parks, welche 

von den Befragten mehrmals pro Monat genutzt werden. Anzumerken ist hier, dass 

die Freie Mitte (Stand: November 2023) noch nicht vollständig fertiggestellt und der 

Öffentlichkeit noch nicht zur Gänze zugänglich gemacht wurde. Dies könnte wo-

möglich die Erklärung sein, weshalb der Rudolf-Bednar-Park immer noch, der am 

meisten frequentierte Park, laut Angaben aus der Befragung sowie Umfrage, ist. 

Durch mehrmaliges Besuchen des Untersuchungsgebiets und dessen Grünräumen 

zur Befragung, Begehung für den Lokalen Grünplan sowie zur fotographischen Do-

kumentation, konnte diese These nur bestätigt werden. Außerdem ist es im Moment 

etwas schwierig die Freie Mitte zu erreichen, da bis dato noch an Teilstücken des 

Parks sowie umliegender Wohnhäuser gebaut wird. Ein direkter Zugang aus dem 

Nordbahnviertel ist noch nicht gegeben und die Freie Mitte ist somit nur über Um-

wege zu erreichen. Der Rudolf-Bednar-Park ist sicherlich auch deshalb so hoch fre-

quentiert, da dieser von vielen Leuten außerhalb des Nordbahnviertels genutzt wird. 

Diese Schlussfolgerung hat sich nach der Befragung vor Ort gefestigt, da auch viele 

Bewohner*innen außerhalb des Nordbahnviertels interviewt wurden. 
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Ein letzter Punkt dazu und damit eine mögliche Erklärung für die noch schwache 

Auslastung der Freien Mitte, ist die teilweise gering verbreitete Kenntnis über den 

neuen Park. Während der Befragungen im Rudolf-Bednar-Park wurden immer wie-

der Gespräche mit Leuten geführt, welche von der Freien Mitte bis dato noch gar 

nichts gehört hatten. Hier könnte eine verstärkte Öffentlichkeitsarbeit der Problema-

tik entgegenwirken, um den Menschen im Nordbahnviertel auch die Freie Mitte vor-

zustellen. Diese letzte Annahme, trifft vermutlich auch auf die Stadtwildnis zu. Die 

Nutzung dieser speziellen Grünraumform wird nämlich nur bedingt angenommen. 

Auch hier bedarf es an Öffentlichkeitsarbeit, da die Befragung vor Ort zeigte, dass 

die Menschen die Stadtwildnis teilweise gar nicht kannten, obwohl diese, bereits vor 

der Erweiterung des Nordbahnviertels um den Nordbahnhof, existierte. 
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5. Diskussion und Reflexion der Ergebnisse 
sowie der Methodik 

In der wissenschaftlichen Literatur wurde eine Forschungslücke zum Thema einer 

Grünen Stadt erkannt. Im Speziellen fehlt es bis dato an einem Analyseraster zur 

Evaluierung dieser Thematik. Wie bereits im Kapitel zur theoretischen Grundlage 

erörtert, existieren bereits diverse wissenschaftliche Herangehensweisen, um eine 

Grüne Stadt zu messen. Im Rahmen dieser Masterarbeit wurde ein neuer allumfas-

sender Ansatz, zur Evaluierung von Stadtquartieren zum Thema einer Grünen Stadt 

erarbeitet. Das Raster wurde in weiterer Folge im Untersuchungsgebiet des Wiener 

Nordbahnviertels überprüft. 

Bevor die Ergebnisse dieser Masterarbeit diskutiert werden, ist es wichtig hervorzu-

heben, dass der Erarbeitung und Auswertung des Analyserasters, eine intensive 

theoretisch-konzeptionelle Auseinandersetzung einer Grünen Stadt vorangegan-

gen ist. Dabei wurde das Thema abgesteckt und auf die einzelnen Komponenten 

des Konzepts näher eingegangen. Der historische Abriss half die Entwicklung des 

Konzepts besser zu verstehen. Die Arbeitsdefinition am Ende des zweiten Kapitels 

sowie die Visualisierung des Konzepts (siehe Abbildung 3), grenzten das Thema 

dieser Arbeit nochmals konkret ein. 

Nach Abstecken der Theorie, lautete das vorrangige methodische Ziel, ein Analy-

seraster auf Basis der aktuellen wissenschaftlichen Literatur, zu erarbeiten. Dies 

geht aus der zentralen Fragestellung 1, welche nach Indikatoren einer Grünen Stadt 

fragt, hervor. Das Analyseraster fasst alle relevanten Punkte des Konzepts einer 

Grünen Stadt zusammen und teilt die Inhalte in ökologische und soziale Indikatoren 

ein, auf welche bereits in Hypothese 1 verwiesen wurde. Während im Theoriekapitel 

eine Vielzahl an definitorischen Ansätzen zum Thema dargelegt wurde, zeigte sich 

dies nochmals im Zuge der systematischen Literaturanalyse, welche zur Befül-

lung des Analyserasters diente. 

Im Zuge der Erstellung des Analyserasters, half auch die Durchführung des Exper-

teninterviews zu Beginn. Dieses beschäftigte sich unter anderem mit Kriterien zur 

Bewertung einer Grünen Stadt auf europäischer Ebene. Die Auseinandersetzung 
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mit diesem Bewertungssystem schuf eine gute Wissensgrundlage für die weitere 

Erarbeitung des Analyserasters. 

Hinsichtlich der Umsetzung der unterschiedlichen empirischen Methoden, lief nicht 

immer alles reibungslos. Speziell bei der Anwendung des erarbeiteten Analyseras-

ters im Untersuchungsgebiet, gab es auch Herausforderungen. Ursprünglich ge-

plant, war die Anwendung mit Hilfe einer Fokusgruppendiskussion durch Bewoh-

ner*innen und Nutzer*innen des Nordbahnviertels. Allerdings zeigte sich kein allzu 

großes Interesse an der Teilnahme dieser Veranstaltung. Trotz diverser Bemühun-

gen, auf die Fokusgruppendiskussion aufmerksam zu machen, blieb ein großer Teil-

nahmeansturm aus. Im Vorhinein wurde die Einladung über den Newsletter der GB* 

ausgesendet, über diverse Social-Media-Kanäle (Nordbahnhof Grätzlgruppe, Insta-

gram Story des Quartiersmanagements) geteilt, bei Events der GB* verteilt und in 

Cafés und anderen Gastronomiebetrieben vor Ort ausgehängt. In der Einladung 

wurde zwar um eine kurze Anmeldung gebeten und ein paar Interessierte haben 

sich auch gemeldet, jedoch bleibt im Regelfall immer noch ein Restrisiko, wie viele 

Menschen dann tatsächlich auch erscheinen. Trotz einer geringen Teilnahmezahl 

wurde die Fokusgruppe mit Unterstützung in den Räumlichkeiten des Stadtteilma-

nagements der GB* am 19.Mai 2023 durchgeführt. Allerdings fließen die Ergebnisse 

dieser Diskussion nicht in diese Arbeit ein, da sie aufgrund der geringen Teilnah-

mezahl nicht aussagekräftig und repräsentativ wären. Grundsätzlich ist der Misser-

folg der Fokusgruppendiskussion allerdings auch etwas, woraus man in Zukunft ler-

nen kann, denn eine Fokusgruppe mit geladenen Expert*innen wäre beispielsweise 

vermutlich reibungsloser verlaufen. Für diese Masterarbeit sollten allerdings die 

Stimmen der Bewohner*innen und Nutzer*innen des Nordbahnviertels eingefangen 

werden. 

Nach ausgiebigem Brainstorming und Suche nach einer alternativen Lösung bzw. 

Rücksprache mit der Betreuung, fiel die Entscheidung auf die Anwendung von Be-

fragungen vor Ort bzw. parallel dazu einer Online-Umfrage. Die Materialien, wel-

che bereits sorgfältig für die Fokusgruppendiskussion ausgearbeitet und vorbereitet 

wurden, konnten weitestgehend wiederverwendet werden. Dazu zählte auch die Er-

stellung eines Lokalen Grünplans, welcher nach dem Vorbild aus dem STEP 2025 

(vgl. MA 18 2015: 81-83) für das Nordbahnviertel erstellt wurde. Lediglich die kon-

kreten Fragen, sowie die Rahmenbedingungen (Zeit, Ort, etc.) galt es neu 
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festzulegen. An den Befragungstagen selbst, ist es auf jeden Fall empfehlenswert 

eine zweite Person zur Unterstützung dabeizuhaben. Die Online-Umfrage verlief 

reibungslos, da sich diese nach ausgiebiger Werbung durch eine große Teilnahme-

anzahl auszeichnete. Hierbei bediente man sich wiederum diverser Social-Media-

Kanäle des Nordbahnviertels (Instagram: Quartiersmanagement, Newsletter: GB*, 

Facebook: Nordbahnhof Grätzlgruppe). 

Neben den Methoden der Datenerhebung (Experteninterview, Befragung vor Ort 

sowie Umfrage online), kann die Erarbeitung des Analyserasters als Methode der 

Datenanalyse angesehen werden. Das Analyseraster hat demnach bestehende 

Daten zusammengefasst, interpretiert und analysiert, während bei der Datenerhe-

bung diese neu erfasst wurden. 

Bis dahin wurden nun die angewendeten Methodiken reflektiert. In weiterer Folge 

werden die Ergebnisse, welche aus der methodischen Arbeit gezogen werden 

konnten, diskutiert. 

Zunächst ist erneut zu erwähnen, dass diese Arbeit den Fokus auf ökologische und 

soziale Gesichtspunkte einer Grünen Stadt gelegt hat. Andere Wissenschaftler*in-

nen teilen die Inhalte in mehrere verschiedene Themenblöcke ein und behandeln 

unter anderem das Thema Mobilität oder Energie. Diese Arbeit allerdings bezieht 

sich hauptsächlich auf den Ansatz von BREUSTE (2019) und den damit zusammen-

hängenden Erläuterungen von Wissenschaftler*innen und Forschenden. Dabei be-

zieht sich die Grüne Stadt nicht nur auf „grüne“ umweltrelevante Fragestellungen, 

sondern beschäftigt sich auch mit sozialen Mehrwerten für die Bewohner*innen und 

Nutzer*innen urbaner Grünräume. 

In Bezug auf die Befragungen und Umfragen kann inhaltlich erkannt werden, dass 

den Menschen die Natur in der Stadt sehr wichtig ist. Nicht nur hinsichtlich der Er-

haltung der Artenvielfalt und Biodiversität, sondern auch als entsprechende Maß-

nahme zur Klimawandelanpassung, sind urbane Grünräume wichtig. Parallel dazu, 

stellen Grünräume in Städten einen besonderen Erholungswert für Menschen dar 

und dienen den Bewohner*innen nicht nur als Sport- und Freizeiträumlichkeit, son-

dern fungieren auch als Ort der sozialen Interaktion. 
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Sowohl die Online-Umfrage als auch die Befragung vor Ort haben zu ähnlichen Er-

gebnissen geführt und vorrangig gezeigt, dass soziale Aspekte als geringfügig rele-

vanter erachtet werden, aber in Zeiten des Klimawandels auch ökologischen Belan-

gen Aufmerksamkeit geschenkt wird. 

Die Hypothese 4 zu diesem Thema kann nur teilweise bestätigt werden, da die Men-

schen ökologische und soziale Aspekte nicht gleichermaßen bewerten. 

Grundsätzlich hat das Nordbahnviertel Vieles in Bezug auf eine Grüne Stadt richtig 

gemacht, allerdings besteht gemäß der Rückmeldungen aus Frage 3, der Befra-

gung bzw. Umfrage, noch Verbesserungsbedarf. Manche Teile des Stadtviertels 

sind laut Befragten missglückt und weisen keinerlei Vorzeigecharakter hinsichtlich 

einer Grünen Stadt auf. 

Neben der hohen Zufriedenheit mit der Grünraumversorgung im Nordbahnviertel, 

zeigt Frage 4, welche nach der Häufigkeit der Grünraumnutzung fragt, dass es Un-

terschiede in der Nutzung und Kenntnis zwischen Neubau- und Bestandsgebiet gibt.  

Um dieser Entwicklung entgegenzuwirken und nicht nur bestehende, sondern auch 

neue Grünflächen attraktiv zu gestalten, bedarf es zukünftig an Werbung und Öf-

fentlichkeitsarbeit. 

Da nicht nur Bewohner*innen des Nordbahnviertels, sondern auch andere Nut-

zer*innen (z. B. Anrainer*innen) der Grünräume befragt wurden, ist es wichtig auch 

diese Interessensgruppe bei der Öffentlichkeitsarbeit miteinzubeziehen. Beispiel-

weise die GB*, welche im Auftrag der Stadt Wien agiert (vgl. GB* o.J.a), wäre eine 

passende Stelle, um für mehr Aufklärung diesbezüglich im Quartier zu sorgen. 

Zur Visualisierung und Abbildung des aktuellen Zustandes der Grün- und Freiraum-

versorgung, trug der Lokale Grünplan bei. 

Dieser Plan bestätigte nicht nur die Hypothese 3, dass im Nordbahnviertel viel Wert 

auf Grünräume gelegt wird, sondern diente zudem der visuellen Unterstützung zur 

Beantwortung der Frage 4. 

In Hinblick auf das Experteninterview zeigte sich, dass Awards für Städte einen 

guten Anreiz liefern können, um andere Städte zu grüner und nachhaltiger 
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Entwicklung zu motivieren. Nicht nur das Image, welches mit derartigen Awards 

einhergeht, sondern auch die Preisgelder können ein Beweggrund für eine solche 

urbane Entwicklung sein. Zudem gilt es den Wissensaustausch zwischen den Städ-

ten nicht zu unterschätzen. 

Die Erkenntnisse aus dem Experteninterview, lassen sich problemlos auf die Stadt-

quartiersebene übertragen. Auf diese Weise zeigt sich, dass monetäre Unterstüt-

zung, Prestige bzw. Vorbildwirkung gegenüber anderen Städten und Stadtquartie-

ren, aber auch der Austausch untereinander, eine wichtige Rolle spielen. 

Hinsichtlich der Quartiersebene behält Hypothese 2 recht, indem eine Umsetzung 

von Zielen einer Grünen Stadt hauptsächlich auf dieser Ebene erfolgt. 

Abschließend ist zu erwähnen, dass in dieser Arbeit das Thema methodisch, sowohl 

aus wissenschaftlicher Perspektive, in Form des Analyserasters, als auch aus der 

Sicht der Bevölkerung, mittels Befragung und Umfrage, betrachtet wurde. 

Es zeigt sich, dass Expert*innen in der Wissenschaft aber auch in der Praxis bei 

der Planung und Umsetzung einer Grünen Stadt wichtig sind. In einem nächsten 

Schritt gilt es die Zivilgesellschaft in Form der Bewohner*innen und Nutzer*innen 

der Grünräume, welche eine wichtige Rolle einnehmen, einzubinden.  
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6. Zusammenfassung und Ausblick 

Der weltweit zunehmende Klimawandel geht mit einer Reihe an Herausforderungen 

einher. Extremwetterereignisse wie Starkregen und Hitzetage betreffen zunehmend 

auch urbane Gebiete. Ausgleichende Grünflächen gegen Hitzeextreme oder bei-

spielsweise für ein effektives Hochwassermanagement in der Stadt, sind nicht im-

mer in ausreichendem Maße vorhanden. (vgl. DODMAN et al. 2022: 909) Neben dem 

wissenschaftlich nachgewiesenen positiven ökologischen Effekt von städtischen 

Grünräumen, bieten diese Raum für soziale Interaktion und dienen der Erholung. 

Parks und andere Formen von Stadtgrün stellen somit Mehrwerte für Städte dar. 

(vgl. BBSR 2018: 8) Die genannten ökologischen und sozialen Aspekte, vereint das 

sogenannte „Konzept einer Grünen Stadt“ (vgl. HAASE 2018: 163), welches im Zuge 

dieser Masterarbeit untersucht wird. Das Konzept beabsichtigt eine Balance zwi-

schen der Stadt und der Natur zu erlangen. (vgl. BREUSTE et al. 2020: 1) 

Die vorliegende Masterarbeit zielte darauf ab, ein Analyseraster hinsichtlich des 

Konzepts einer Grünen Stadt zu entwickeln. Die darin erarbeiteten Indikatoren, wur-

den in weiterer Folge im Untersuchungsgebiet, dem Nordbahnviertel in Wien, über-

prüft. Grundsätzlich kann das Nordbahnviertel als „Good-Practice“ Beispiel für eine 

Grüne Stadt, angesehen werden. Neben dem Wohnungsbestand und dem zum Teil 

fertiggestellten Neubaugebiet, setzt das Stadtviertel in zentrumsnaher Wiener Lage, 

auf weitläufige Grünflächen, anstatt das Bodenpotential gänzlich auszuschöpfen 

und das Maximum an Fläche zu versiegeln. Mit dem Anlegen neuer großzügiger 

Grünräume, wie der Freien Mitte, sowie dem Erhalt bestehender grüner Elemente, 

wie der Stadtwildnis und dem Rudolf-Bednar-Park, besitzt das Stadtquartier Vorzei-

gecharakter. (vgl. Stadt Wien o.J.c) 

Um herauszufinden, welche konkreten Indikatoren es zur Evaluierung einer Grünen 

Stadt benötigt, wurde im Zuge der Masterarbeit ein Analyseraster erarbeitet. Die 

darin enthaltenen Indikatoren lauten folgendermaßen:  

• Artenvielfalt und Biodiversität 

• Klimawandelanpassung 

• Pflege und Erhaltung 

• Gebäudebegrünung 
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• Beteiligungsmöglichkeit 

• Umwelt- und Bewusstseinsbildung 

• Treffpunkt und soziale Interaktion 

• Sicherheit 

• Erholung und Gesundheit 

• Sport- und Bewegungsmöglichkeit 

• Ästhetik 

Die Indikatoren behandeln sowohl ökologische als auch soziale Gesichtspunkte. 

Diese wurden in weiterer Folge im Rahmen einer Befragung vor Ort im Nordbahn-

viertel sowie einer Online-Umfrage untersucht. Die Ergebnisse aus der Befragung 

und der Umfrage zeigten, dass sowohl ökologische als auch soziale Aspekte von 

Grünräumen für die Menschen wichtig sind. Im Übrigen kann hinsichtlich der Befra-

gungen gesagt werden, dass grundsätzlich ein sehr positives Wahrnehmungsbild 

gegenüber dem Ansatz einer Grünen Stadt zu verzeichnen war. Grünräume und die 

Erhaltung der Natur sind den Menschen nicht nur in Bezug auf den zunehmenden 

Klimawandel ein Anliegen, sondern dienen auch im Alltag als Orte der Erholung und 

der sozialen Interaktion. 

Das Konzept der Grünen Stadt hat demnach gezeigt, dass Grünraume in urbanen 

Räumen unumgänglich sind. Das erarbeitete Analyseraster kann dabei in Zukunft 

auch anderen Stadtentwicklungsgebieten in Wien und über Stadtgrenzen hinweg 

zur Unterstützung dienen. Im Allgemeinen ist die weitere Forschung im Bereich der 

Grünen Stadt allerdings unumgänglich, um den zukünftigen urbanen Herausforde-

rungen entgegenzuwirken und ein langfristiges Leben in der Stadt zu gewährleisten. 
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Anhang 1: Leitfaden des Experteninterviews 

Marie-Luise Lochmann BA, University of Vienna 
marie-luise.lochmann@univie.ac.at 

08/17/2022 

EUROPEAN GREEN CAPITAL – GREEN CITY TOOL 
 QUESTIONS FOR THE EXPLORATORY INTERVIEW WITH THE EU 

1. General Information 

☐ What is the European Green Capital about? 

☐ What is the Green City Tool about? (idea, purpose, etc.) 

☐ What is your role / task at the Green City Tool or European Green Capital 

Award? 

2. European Green Capital 

☐ The Green City Tool is used as a basis for evaluating the European Green 

Capitals: Is there a detailed criteria catalogue for the evaluation of the Euro-
pean Green Capitals? 

☐ Are the award-winning European Green Capitals checked later to see 

whether goals have been met or not? 

3. Green City tool 

☐ How do you use the Green City Tool – can you briefly outline the individual 

steps? 

☐ How are / were the Green City Tool topic areas developed? 

I have heard that the tool is being evaluated right now: 

☐ How often do you update the tool? 

☐ Can you briefly explain the process of such an evaluation? 

☐ Are / Were the topic areas developed based on latest scientific discourse or 

by other sources? 

☐ Are there any results already of the ongoing evaluation? (focus, new topic 

areas, etc.) 

4. Participants / Actors 

☐ Who came up first with the idea of the Green City Tool and their topics? 

☐ Who is involved in the ongoing evaluation process? (scientists, politicians, 

citizens, etc.) 

5. VIENNA 

☐ According to your estimation: Would you argue that Vienna is a Green City 

or even has the potential to become one? 

6. Ending 

☐  Do you have any further information about the topic of Green Cities for 

me?  
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Anhang 2: Transkript des Experteninterviews 
mit Gwenn van der Schee 

Grundsätzliche Notizen/Anmerkung: Am Beginn des Interviews wurde um Er-

laubnis einer Videoaufnahme (mit Ton) gebeten.  

Interviewerin: Marie-Luise Lochmann BA 

Datum & Ort des Interviews: 30.08.2022, Video-Call via Zoom 

Wer wurde interviewt (kurze Beschreibung der Person hinsichtlich des Berufes, 

des Unternehmens, etc.): Die Interviewpartnerin Gwenn van der Schee wurde 

über das European Green Capital Sekretariat vermittelt. Sie arbeitet bei Arcadis 

als Senior Consultant für den Bereich nachhaltige Raumentwicklung. Das Unter-

nehmen wurde von dem entsprechenden Sekretariat der EU-Kommission beauf-

tragt, Öffentlichkeitsarbeit zu leisten. Arcadis ist „das führende globale Planungs- 

und Beratungsunternehmen für die natürliche und die vom Menschen gestaltete 

Umwelt“ (Chamber of Commerce Amsterdam 2021). 

Sprache: Englisch 

Dauer: 43 Minuten 

 

Interviewerin: Marie-Luise Lochmann (A)  

Interviewpartnerin: Gwenn van der Schee (B) 
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A: Hi. 1 

B: Hello, good afternoon! 2 

A:  Thanks for the opportunity to conduct an interview with you - very spontane-3 

ously today. 4 

B: Oh yes, that’s fine. I have this fine background from the Awards – you see. 5 

A: Me too – from the university. 6 

B: Ah, is this your university in Vienna? 7 

A: Yes. 8 

B: Ah wow, a very impressive building. 9 

A: I think it is the oldest university in Europe – the university of Vienna. 10 

B: Okay, wow. 11 

A: I have this background because in home office there is no other option to have 12 

a good background than having something like this. 13 

B: In which semester are you in your study? 14 

A: I am actually in my master – and now I am in the end of my master’s pro-15 

gramme because right now I am writing my master thesis. Regarding my mas-16 

ter thesis I wanted to conduct this interview, because my topic is “The concept 17 

of the Green City” and especially finding out how cities can identify as a Green 18 

City so I want to make a criteria catalogue for cities to have this as a handbook 19 

and I want to especially find out if Vienna (the Nordbahnviertel especially) is a 20 

Green City because Vienna is not an award-winning city from the European 21 

Green Capital Award but I want to find out if Vienna is actually a Green City 22 

even it is not an award-winning city. Yes, so that’s what I am into right now. 23 

B:  Yes, okay okay. And then you looked into the European Green Capital award 24 

and also the Green City Tool and looked at the criteria? Maybe to introduce 25 

me first. So, I am Gwenn van der Schee and I work at Arcadis. I don’t know if 26 

you know it. It is a big engineering consultancy bureau, we are worldwide so 27 

in most continents we are present in the building and environmental sector and 28 

my role in this capital award is that we are part of the secretariat, so we are a 29 

contractor of the European Commission. So, we are supporting them to, well, 30 

all kinds of things around these awards. As you can imagine there are lots of 31 

activities that are connected to this award cycles. Every year there are appli-32 

cant cities, they need to be assessed, so a lot of things which needs to be 33 

organized, a lot of events which needs to be organized, the award ceremony, 34 

the opening ceremony. So we are actually as Arcadis, we are a subcontractor 35 

of “Frenus” which is the main contractor and they are an event and communi-36 

cation agency so they do all the staff like organizing the ceremonies and also 37 

publishing, they have a twitter account - more the communication and the 38 

press and we as Arcadis we are more involved in the content matters. So, we 39 

are managing the expert panels, and we write the assessment report, and we 40 

write the jury report – the content of the awards, so that’s why you are talking 41 

to me. 42 

A: Okay. And were you involved from the beginning onwards in the award or is 43 

this just starting from this year? 44 

B: The award started in 2010 – you can look it up on the website. I don’t know if 45 

there already was a contractor involved in the beginning, but after a while the 46 

“RPS” which is another big consultancy firm – they were the contractor and 47 

they had our role in fact and their contract stopped a year and a half ago, in 48 

the start of 2021. The Commission had to find a new contractor and they put 49 

out a tender and we tendered, and we won this tender, and we have a four-50 
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year contract to support the commission now and after four years – I don’t 51 

know they probably need to have a new tender. Now you know my role. 52 

A: Are you the only company supporting the Commission or is there another one 53 

working with you together? 54 

B: Like I said „Frenus” – we are working together on this contract. 55 

A: Ah okay. Good, so you also got my questionnaire – some questions we already 56 

stumbled across but as an introduction: maybe you can tell me what the Euro-57 

pean Green Capital Award is in a few words from your perspective? 58 

B: Well, the European Green Capital Award is an award which, I don’t know if you 59 

already saw that, there are actually two awards: there is the European Green 60 

Capital Award and there is the European Green Leaf Award, which started 61 

later. That award started I think in 2015, because they also wanted a chance 62 

to give especially a prize to smaller cities – the Green Leaf is for less than 63 

100,000 inhabitants and the Green Capital is all above that 100,000. And also, 64 

the competition is lighter because they have less indicators in the competition. 65 

But to respond to your question, what is the European Green Capital Award, I 66 

mean both the European Green Capital and the Green Leaf, the idea behind 67 

it is that the Commission wants to reward the front runners, the cities which 68 

are the front runners in the green transition in Europe. It is a prize for the front 69 

runners and with this prize they want to communicate to these cities, and they 70 

also want to stimulate these cities to tell their story across Europe and to in-71 

spire other cities to do the same. And the Commission always says: Once a 72 

Green Capital, always a Green Capital! So, they expect the cities to really give 73 

that message and keep spreading this message to other European cities. 74 

A: Okay, so just to understand it right, the award is kind of an incentive for other 75 

cities, to also become a Green City and you can see it like as a prestige object? 76 

B. Mmmhm yes. I guess, it really meant like this. So other cities think: Oh okay, 77 

what do I have to do to get there? And it is also a prize money connected to 78 

this award, so this is also maybe a stimulus for them. On the other hand, there 79 

are also some rules connected to this award and all kinds of things you need 80 

to do in your Green Capital year. And I think a lot of the budget you receive go 81 

out for all these activities you need to organize so I don’t know if the balance 82 

turns out positive, I don’t have access to this exactly. 83 

A: So, it means that in the following year, when they are awarded, the cities have 84 

to undergo specific steps, or events, or criteria to fulfil? 85 

B: Yes, the cities are always awarded two years in advance so now in the current 86 

cycle, which is actually right now happening, the new Green Capital and Green 87 

Leaf will be selected at the end of October, but they will be awarded for the 88 

year 2024 because the idea behind is that they need time for the Green Capital 89 

or Green Leaf. You can’t say that they can start in two months - they rather 90 

need time to be able to organize all of it. 91 

A: As a basis, as I understand it, of the evaluation of the cities, there is this Green 92 

City Tool, which has these indicators and cities who want to be a European 93 

Green Capital have to fulfil these specific indicators – and is it right that the 94 

tool is like the basis for the evaluation of the Green Capital? 95 

B: No, no. I think at the time quite coincidentally Arcadis was involved, me not 96 

personally but the Green City Tool, it is already five years old, I think that was 97 

meant to be, the Green City Tool has the same indicators like the Green Cap-98 

ital Award, I think the tool was meant for the cities to first see: How do I score 99 

for the different indicators? Am I on the right track for this? Is it really worth to 100 
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apply for the award, or not? That, I doubt it is used in this way, so it is not 101 

mandatory – we really don’t know who uses the tool and who doesn’t. It is not 102 

necessary to fill in all the forms. So, I don’t have the impression that it fulfils 103 

the considerable role for the applicant cities, and this is also the Commissions 104 

impression because I think they are thinking of really stopping the support of 105 

this tool work. 106 

A: But do you know if these indicators are the kind of indicators which are used 107 

for the award or are the evaluation criteria different or more specific? 108 

B: There are more specific, and I am not sure, but I will ask if I am allowed to send 109 

you the applicant form… [contemplates] but actually you can look it up, be-110 

cause this applicant form is quite an impressive form, it is not something you 111 

can do in the afternoon… 112 

A: Like: Oh, okay maybe I apply for this one? 113 

B: It is really a lot of work to have all the data and the information which they need 114 

to fill in, but you can see last year’s applicant form. Because every year, all the 115 

cities get assessed and the assessment of the finalist gets published. And as 116 

an annex from the “technical assessment report” it is called, in the annex is the 117 

applicant form. On the website look for the technical assessment report from 118 

last year and there you can find in the annex the applicant form - it is completely 119 

public. This year’s form is a little bit different from small details, but it is basi-120 

cally the same and there you can find what is asked. In generally speaking for 121 

all these 12 indicators, cities are asked to present their past performance like 122 

air quality in the last five years or ten years for instance, what are you doing 123 

right now – so past, presence: what is your policy right now? And third: the 124 

future. What are your plans for the future? And all these different parts are 125 

assessed by experts in their specific indicator area. 126 

A: Okay, and are there specific indicators, for air quality for example, or some-127 

thing like that, that the expert says okay there is so much air pollution that’s 128 

too much for our award – like borders, I guess? 129 

B:  Aha, that’s a good question. Basically, there are not but you can imagine spe-130 

cifically for air quality there are borders and norms that are specific. So of 131 

course, that plays a role in the assessment if a city is below that or above that. 132 

But basically, in the assessment the cities are compared to each other. 133 

A: The applied cities? 134 

B: Yes, so all the applicant cities… the experts make a ranking: this city is best, 135 

this city is second, and then it ranks. So what really matters is the relative score 136 

in this assessment. It makes a difference in which year you apply as a city. 137 

A: Okay, that is interesting. Are these experts every year the same people or are 138 

they different for every award? 139 

B: No, there is an expert panel and I think the experts get a contract for maximum 140 

four years and then they need to be exchanged and in the technical assess-141 

ment report you can see who’s the expert for which topic. So, in one year the 142 

air quality expert is Mr. X and the expert on biodiversity is Mrs. Z and maybe 143 

one of them need to be exchanged because his or her term ends so the group 144 

can change each year. 145 

A:  Is there a mixture of experts, so are their scientists, politicians, etc.? 146 

B: Yes, yes. Also from different countries. 147 

A: Do they apply for being an expert or are they being chosen? 148 

B: Eh… [contemplates] I think they apply; I haven’t really experienced that be-149 

cause the Commission is taking care of that, but they have a job, and the 150 
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Commission says we are looking for XY and then people can apply for that. 151 

And then the Commission selects who is the best. It is not a huge job amount 152 

– I think they get paid that number of hours they need for the application. It 153 

depends because one year you have ten cities applying and the other year you 154 

have twenty - it is more work of course. 155 

A: Yes of course. Maybe one question about the European Green Capital Award 156 

still: We talked about that the award is being given two years in advance… 157 

B: Yes. 158 

A: … and the cities must undergo specific regulations or have to make an event 159 

but is there also a group or an expert team who checks after being awarded if 160 

the cities are doing their job right? Something like that? 161 

B: Mhmm yes. After years, after they have been awarded, they need to... one of 162 

the regulations is that they need to write a report one year after the Green 163 

Capital year and also five years after the Green Capital year, so they have to 164 

report on what they have been doing on those twelve topics. 165 

A:  Okay, okay. 166 

B: That is one way of sort of checking if they are still suitable for this former title 167 

and there is also a network of former Green Capital cities. They meet each 168 

other in network meetings, as a secretariat we support those meetings, so we 169 

have workshops and... Some of the city representatives go to the award cere-170 

mony and then they meet each other. The idea is that they keep on stimulating 171 

each other but to also share good practices to learn from each other. 172 

A: Okay, good. Coming to the Green City Tool: We have already heard that it is 173 

a tool for cities in advance to check for themselves. Some topic areas are 174 

linked to the criteria used in the European Green Capital award. I have heard 175 

that right now there is an evaluation phase that these criteria are being devel-176 

oped again or if there are some new things. Maybe you can give us some 177 

information about this evaluation process – are they being evaluated regularly 178 

or is this the first one? 179 

B: The indicators in the Green City Tool and the indicators on… and I mean the 180 

major topics like air quality, biodiversity, energy, etc. these 12 topics, they are 181 

exactly the same in the Green City Tool and in the assessment of the process 182 

of the awards, but what exactly how you assess it is... there is now connection 183 

of the Green City Tool and the assessment process in the award cycle. And 184 

when we say, the Green City Tool is being evaluated, it is pure the function of 185 

this tool. Is not, is air quality still important? No no, that is not the question. It 186 

is pure: What do we want with this tool? Does it function like we had in mind? 187 

And if not, do we need to make more effort into it? Or say, okay this is not 188 

working. It is not really a matter of the content, that the content changes, more 189 

... 190 

A: … more the Tool as a whole. 191 

B: Yes, yes. 192 

A: Okay, but do you know if the assessment for the award, if there is a process 193 

of updating the specific criteria for the cities? 194 

B: Yes. That is why the application form changes every year a little bit, but after 195 

each cycle of the experts but also people that work for the European Commis-196 

sion that are on these different matters, they are asked considering the current 197 

policy do we need other things? Ask other questions? So, every year it 198 

changes a little bit. 199 
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A: Okay. Yes, I think we already answered the questions about the tool. Just one 200 

more question about the actors, do you know who came up with the idea first 201 

to have this European Green Capital Award? And I guess the topics about the 202 

award, so air quality, mobility, energy - they were developed first also, but was 203 

it an idea of the European Commission or where there just initiatives who first 204 

thought about it? 205 

B: Ehmm, I really don’t know. I would say that it was an idea of the Commission, 206 

but they have been influenced by... I wouldn’t know who started it exactly. 207 

A: Maybe it was because of the common knowledge about our future of the earth 208 

and how to handle it. 209 

B: Of course, it started then. Now we have this European Green Deal which 210 

evolved into first separate themes and now they are combined in this huge 211 

European Deal and of course these awards fit perfectly into that policy. It really 212 

underlines that cities need to adapt to that Green Deal. And they are sort of 213 

examples of how the Green Deal turns out in practical way in Green Cities. Of 214 

course, a lot of European people live in cities – the majority of people live in 215 

cities. This is really the place; the cities are really the place where this policy 216 

comes together. And ehmm, so that is probably the idea behind it, but maybe 217 

it is nice to know that the decision for cities to apply European Green Capital 218 

sometimes they come out of the surveillance [rather: citizens]. I know in Sofia 219 

that it was really initiated by the surveillances [rather: citizens]: We need to 220 

apply for this award! Please, city! The city was stimulated, so sometimes it 221 

really comes out of the people themselves. 222 

A: Another question: do you get your budget for the award from the Green Deal 223 

or where is it integrated? 224 

B:  Hmmm… [contemplates] 225 

A: Only if you know it. I also can have a research and look it up. 226 

B: Yes, I really don’t know. I know that we are under the umbrella of the “GG 227 

Environments”. But it is really a complicated organization. [laughs] 228 

A:  A question about Vienna. 229 

B: Mhmm I saw it, yes. [laughs] 230 

A: From your perspective: If you have an insight in Vienna or a little bit of 231 

knowledge about it. Would you argue that Vienna could be a European Green 232 

Capital or even already is one just not applied for it? 233 

B: I don’t think Vienna ever applied for it, because I haven’t seen, because also 234 

the former applicant cities, we have a list of them, but I don’t remember seeing 235 

Vienna somewhere in one of them, which doesn’t mean they are not. But I 236 

would not know. But every city could be a European Green Capital, so that’s 237 

what I think… so Vienna could be one. So, I think it is important to really, for a 238 

city, that they are… into the European Green policy, all the green matters, that 239 

they apply to this... that the policy is aligned with it. That needs to be clear that 240 

the Commission… well, I think it is logic – they think it is really important that 241 

their policy is full out in the countries and in the cities. If it is not really aligned 242 

it is difficult. For example, air quality is really bad, and it is above all these 243 

norms, it will be difficult to win the award. You really need to align with these 244 

policies. What also is important is that you can show as a city that you can 245 

communicate about it, and you can really inspire other cities. That is one thing 246 

being really good in an environmental sense but to stay on your island and be 247 

really environmental good and don’t show it then… - the idea is of course in-248 

spire other cities. So that is another thing that is really important to be able to 249 
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show: Look this is what I do! And really evolve other cities and be internation-250 

ally connected. So yes, I think from my not so good knowledge of Vienna 251 

[laughs]. I have been there. 252 

A:  It is okay. [laughs] 253 

B:  I really liked it. I would say that nothing really stands in the way of Vienna being 254 

a Green Capital. How many inhabitants does Vienna have? 255 

A: I think nearly 2 million. 256 

B: Wow, yes… another thing with is taken into account: of course, it is easier to 257 

be a Green City when you are 150,000 inhabitants than if you have 2 million. 258 

It makes a difference.   259 

A: Maybe I report it to the city of Vienna to apply for the award then. 260 

B: Yes, yes. [laughs] You can now give them some insight information about what 261 

is important. [laughs] 262 

A: Right, yes. [laughs] Okay, I think that’s it. The last point was just, if you have 263 

any information for me than I would be very happy. 264 

B: I think you can find a lot at the website, for example the technical assessment 265 

report. I think for you that is interesting to look at this. Maybe it is good for you 266 

to know. The assessment has two rounds: first part of the assessment is really 267 

the assessment by the expert panel that really look into the different indicators: 268 

How do they perform? What are your plans? So really into the themes. And 269 

then out of that assessment a couple of finalists are being selected. This year 270 

Valencia (Spain) and Cagliari (Italy) – they go to the final round, and they need 271 

to present themselves in front of the jury which are other people then the ex-272 

perts. The jury are mostly people from European institutions, and they are not 273 

so much look at the environmental topics but they more look at the communi-274 

cation of the city: How can they really be ambassador for the green transition? 275 

A: The “outreach” …? 276 

B: Yes, the outreach. How do they involve stakeholders? So different criteria than 277 

the first round. 278 

A: Okay good, so the first round is about experts what we already said like air 279 

quality and things like that, and the second round is more about European 280 

Union, Commission and some other organizations involved like that. 281 

B: Yes, in the jury and they really look at different things then the experts. 282 

A: Do they also have a criterion for the communication? 283 

B: In my experience, it is a little bit vaguer. Less strict than what you see in the 284 

application forms but let me think… there might be some criteria listed in the 285 

rules of contest. And I think the rules of contest are also public. 286 

A:  Maybe I can also look it up. 287 

B: Yes, because of course the cities need to be able to prepare themselves for 288 

the jury meeting. That is probably in the rules of contest. 289 

A:  Okay, I will just look it up. Okay good. Thanks a lot. It was really informative 290 

and helpful for my thesis.  291 

B: You have my information. Just send me an email if you have any questions. 292 

Good luck with your thesis than! 293 

A: Thank you! Bye. 294 

B: Bye. 295 
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Anhang 3: Leitfaden der Passantenbefragung 
im Nordbahnviertel 

„Praxis Check des Analyserasters“: Vorbereitung / Material / Ablauf / Leitfra-

gen 

Datum: Samstag, 17.06.2023 und 24.06.2023 

Tageszeit: vormittags bis früher Nachmittag 

Standorte: Rudolf-Bednar-Park (Bestand) und Freie Mitte (Neubau) 

Stichprobe Annahme: je nach Nutzer*innendichte der Parks und Uhrzeit kann 

Stichprobe variieren 

Zielgruppe: Bewohner*innen und Nutzer*innen der Grünräume des NBV 

Ablauf: Planung → Aufbau vor Ort/Vorbereitung→ Befragung von Passant*innen 

→ Wechsel des Ortes + Aufbau → erneute Befragung 

Interviewerin: Marie-Luise Lochmann, Assistenz Julia Thurner 

 Thema Material Zeit und 
Ort 

 Vorbereitung und Aufbau – ORT 1 

0 • Parkbank mit Ablagemöglichkeit in zentra-
ler Lage aufsuchen 

• Knabbereien und Getränke herrichten 

• Plakat und Lokalen Grünplan auf Tisch 
ausbreiten 

• Stifte und Post-it bereitstellen 

• Klebepunkte und Skalen auflegen 

• Flyer auflegen 

• grünen Luftballon befestigen, um Auf-
merksamkeit zu erwirken 

Knabbereien, 
Wasser, Becher, 
Lokaler Grünplan 
(A0), Plakat 
„Grüne Stadt“ mit 
QR-Code, Post-it 
bunt, Marker und 
Filzstifte, Leitfa-
den, Notizblock, 
Flyer (zugeschnit-
ten), Skalen (A3), 
Klebepunkte (rot, 
gelb und grün), 
grüner Luftballon 

Parkbank 
mit Tisch 
im Rudolf-
Bednar-
Park, 
10:00 Uhr 

 Befragung durchführen – ORT 1 

1 Ablauf 

• Bewohner*innen einzeln aktiv ansprechen 
(oder kommen evt. von selbst): kurz be-
grüßen und Thema vorstellen 
Wenn keine Zeit (Zeitstress, Anonymität, 
etc.): QR-Code mit Online-Umfrage scan-
nen oder Flyer aushändigen als Alterna-
tive zur direkten persönlichen Befragung 
(Zeitstress, Anonymität, etc.) 

Vorgehensweise: 
Leute akquirieren 
und am Tisch in-
terviewen, zwi-
schendurch Fotos 
(Personen nicht 
von vorne fotogra-
fieren! ggf. Einver-
ständnis einholen) 

Rudolf-Be-
dnar-Park 
10:15 
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• Knabbereien und Getränke: Gerne zugrei-
fen! 

• 4 Leitfragen (Notizen machen): 
1. Wie zufrieden sind Sie mit der Ver-

sorgung von Grünräumen (z. B. 
Parks, Stadtwälder, ...) im Nord-
bahnviertel? (Skala mit gelben Klebe-
punkten) 

2. Welche Aspekte verbinden Sie mit 
Grünräumen im Nordbahnviertel? 
(Optionen siehe Plakat: grüne Klebe-
punkte verwenden) 

3. Wo besteht noch Verbesserungsbe-
darf hinsichtlich der Versorgung mit 
Grünräumen im Nordbahnviertel? 
(Notizen zu offener Frage machen) 

4. Welche Grünräume benutzen sie im 
Nordbahnviertel regelmäßig (mehr-
mals pro Monat)? Rudolf-Bednar-
Park, Freie Mitte, Stadtwildnis, Park-
band, andere Grünräume im NBV, 
keine der genannten Auswahlmöglich-
keiten (mit roten Klebepunkten auf Lo-
kalen Grünplan verorten – Mehraus-
wahl möglich) 

 Vorbereitung und Aufbau – ORT 2 

2 siehe ORT 1 (0)  Freie Mitte 
14:00 

 Befragung durchführen – ORT 2 

3 siehe ORT 1 (1)  Freie Mitte 
14:15 
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Anhang 4: Flyer für die Befragung vor Ort 

Vorderseite 

 

Bildquelle: Freepik.com 
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